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Lebensſkizze des Vollendeten.
Von Pfarrer E. Kappeler in Zollikon.

 

Friedrich Oehninger iſt in Elgg geboren am 17. März 1837 als
dritter Sohn des Jakob Oehninger F 1864 und der Suſannageb. Schöchli

1855. DieEltern trieben Landwirtſchaft und übernahmen ſpäter den

Gaſthof und die Metzgerei zur Krone. Im frommenElternhaus wurde

die gute Saat in des Knaben Herzgepflanzt, welche ſpäter unter Gottes

Segen zu ſolch reicher Ernte heranreifen durfte, und es iſt das Köſtlichſte

in dieſem Lebenslauf, der verborgenen Gotteshand zuzuſchauen, wieſie

hier ein Werk der Gnade bereitet hat. Mit beſonders reichen Gaben des

Geiſtes und Gemütes hat Gott ſein Kind ausgerüſtet und dann für das

Pflänzlein ſtets das rechte Erdreich ausgeſucht; in treuen Eltern, wohl⸗
geſinnten Lehrern und Freunden ihm die nötigen Pfleger geſchenkt und

nach göttlicher Weisheit auch die äußern Umſtände, Freuden wie Leiden

ſo geleitet,daß der Baum zu Gottes Ehre und den Menſchen zum Segen

reiche Früchte getragen hat.
Bald erkannten die Eltern die große Begabung ihres jüngſten

Sohnes und ließen ihn durch den benachbarten Pfarrer Wirz in Schlatt

auf die Univerſität vorbereiten. Es ſcheint, daß der Entſchluß, Theologie

zu ſtudieren, ſchon früh in des Kindes Seele erwacht iſt, wohl unter dem

Einfluß der Mutter.
Mit dem frommen Sinnundder innigen Liebe zum göttlichen Wort

hat der Jüngling aus dem Elternhaus auch Luſt und Freude zur Arbeit
mit ins Leben hinausgenommen. Schonder kleine Knabe mußtetüchtig

mithelfen bei allen Arbeiten und eine alte Nachbarin hatte oft Mitleid
mit dem Kleinen, der täglich mit der ſchweren Waſſertauſe zum Brunnen

mußteAberes iſt dem Mannegut, daß er ſein Joch in der Jugend trage.

Die edle und begabte Mutter alterte früh unter der Laſt der Arbeit

Ihr letzter Kirchgang war noch der zur Konfirmation ihres Friedrich
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geweſen, dann begann eine langeLeidenszeit, in welche derkindliche

Herzensglaube ihres Sohnes einen hellen Freudenſchimmer brachte. Sie

wußteihn nun in guter Hutundfreuteſich in ihrem Herzen, daß er einmal

ein Prediger des ihr ſo teuren Evangeliums ſollte werden. Oft ſaß der

Knabe an der Mutter Bett und las undbetete ihr vor, und der Mutter

Abſchiedsworte begleiteten ihn durch ſein ganzes Leben und in ſeinen

eigenen letzten Stunden hat er ſie wiederholt: „So ſei nun ſtark mein

Sohn undleide dich als ein guter Streiter Jeſu Chriſti. Sollten wir

uns in dieſem Leben nicht mehr ſehen, ſo werden wir uns drüben wieder

begegnen.“ Wahrlich da warein guter Grundgelegt, und die beſte Vor—

ſchule auf die Univerſität waren die Stunden in dem Kranken- und Sterbe—

ſtüblein ſeiner Mutter. Mit der Mutter eins war der Vater,deſſen

wichtige Lebensloſung geweſeniſt: das eine nie zu vergeſſen, daß wir nicht

bloß für dieſes Erdenleben geſchaffen ſind.

So bezog der Jüngling — erſt 18jährig aber wohl vorbereitet, vom

Sterbebett der Mutter kommend,die Univerſität Baſel. Hier fand er in

Profeſſor Auberlen den Mann,derihn nicht nur in die Theologie ein—

führte, ſondern welcherdem um die Mutter Trauerndeneintreuer, väter—

licher Freund wurde. Arm in Armdurfteder jugendliche Student mit

ſeinem Profeſſor ſtille Spaziergänge machen, auf denen die Herzen von

Schüler und Lehrer ſichimmer inniger verbanden. Baldredetedieſer mit

ihm von dem hohen Werteinerheiligen Jugendzeit oder erbegeiſterte

ihn für die Herrlichkeit der Offenbarung Gottes. Bei dieſem treuen

Zeugen der Warheit fand der Student das Ideal eines Dieners am gött—

lichen Wort verwirklicht und dem wollte er nun ſelbſt mit aller Be—

geiſterung und Kraft nachſtreben, nichtum die Ehre der Welt, noch um

äußere Intereſſen, ſondern allein der Sache Chriſti zu dienen. Wie ein

Kind um ſeinen verlorenen Vater, ſo weinte unſer Freund, als die Nach—

richt kam von dem leider ſo frühen Tod ſeines geliebten Lehrers.

Nachdem er ſeine Studien in Zürich fortgeſetzt, übernahm er ein

Vikariat in Ruſſikon undhiergeſellte ſichzudem gelehrten Theologen noch
ein ſchlichter Bauer Bünzli, der dem jugendlichen Vikar als ein von Gott

geſandter Freund zu reichem Segen wurde, und esſaßen die beiden oft

bis tief in die Nacht beim hellen Mondſchein im Pfarrgarten unterernſten

Geſprächen.
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Nach dem Zeugnis einer Schülerin hielt der junge Vikar ausge—

zeichnete aber ernſte Predigten und wöchentliche Bibelſtunden. Er machte

keinen Unterſchied zwiſchen reich und arm undhielt ſich beſonders gern zu

denen, die ſeinem Wort die Herzen öffneten. So fand man ihn meiſtens

in den Häuſern von Kranken und Alten, woertröſtete undbetete. Von

hier aus bezog er nochmals die Aniverſität und zwar in Tübingen, wo

ihn der berühmte Bibeltheologe Tobias Beck begeiſterte für die Tiefen der

Schriftweisheit und -erkenntnis, und ſein Leben lang blieb er ſeinem

Lehrer ein treuer und dankbarer Schüler.

Nicht als ein Fertiger und Ausſtudierter trat er dann in Walliſellen

ſein Amtan, nein, er fühlte: nun erſt beginnt das Lernen in der Praxis.

Wie dankbar warder junge Pfarrer, als er in ſeiner zweiten Gemeinde

Lufingen (186601862) im Verkehr miteinem ältern Prediger der Brüder⸗

gemeinde erſt ſo recht den Wert und Segen der Glaubensgemeinſchaft

durfte kennen lernen und ſich ſein eigenes Glaubensleben in lebendiger,

perſönlicher Erfahrung vertiefte. Mehr und mehr wurdeer unter das

Kreuz des Heilandesgeſtellt, wo einem alles eigene Rechten und Speku⸗

lieren vergeht und die Seele ihren Frieden findet. O wie wurde es ihm

da wertvoll, als er ſo klar und gewiß den Grund zum wahren,bleibenden

Frieden gefunden — in Jeſusallein und nicht im eigenen Verdienſt, nicht

in ſelbſtgemachter Heiligung. Nun hatte er den Felſengrund gefunden,

auf den er ſich nur immer feſter gründen mußte: dieſtellvertretende Ge⸗

nugtuung des LammesGottes.

In Lufingen wardie Frühlingszeit in ſeinem Pfarramt,die frohe,

ſchöne Blütenzeit, wo er mit der begabten und geiſtesfriſchen Lina Weber

eine ihm gleichgeſinnte Gattin durfte ins Pfarrhaus einführen und in

einem brüderlichen Freundeskreis geſegnete und frohe Stundenherzlicher

Gemeinſchaft verlebte. Der einſam gewordene Vater bekannte: „Nur in

eurem Glück finde ich in meinem Alter das meinige wieder.“

Die Berufung an die große Berggemeinde Hittnau 18621868 brachte

nicht nur ein reiches Maß von Arbeit, ſondern auch viel und mancherlei

Leiden und Krankheiten und beſonders ſchwere Erfahrungen und Prü—

fungen in der Seelſorge. Viel Kämpfehatteerzu beſtehen mitſektiere—

riſchen Auswüchſen und mit Widerſachern, die er aber durch Liebe und

treue Arbeit ſchließlich überwinden konnte. Nunſollte die Fruchtſich
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anſetzen, der Baum erſtarken und ſich tief einwurzeln. Schwerlaſtete auf

dem jungen Pfarrer die große Verantwortung des Amtes und das Gefühl

eigener Antüchtigkeit; tief bedrückte ſein Gemüt der traurige Zuſtand der

Kirche, und es regten ſich ſchon Gedanken, das Pfarramt aufzugeben und

ein Lehramt anzunehmen. Da führte ihm Gottes Hand — wieder zur

rechten Stunde — in dem ehrwürdigen Profeſſor Thierſch den treuen

Ratgeber zu, der dem Verzagten neuen Mutmachte und ihn ſein Amt und

ſeine Kirche neu ſchätzen und lieben lehrte. Während 20 Jahrenblieben

nun die beiden in herzlicher Freundſchaft verbunden und Thierſch ſtand

ſeinem jüngern Freund ſtets als treuer Mahner undoffener Kritiker zur

Seite. Durch ihn wurde er immertiefer eingeführt in die lebendige Ge—

meinſchaft mit dem erhöhten Chriſtus, in das freudige Vertrauen, daß

wir in ihm alles haben, in das volle Ergreifen ſeiner allgenugſamen

GnadeIndendunklen Leidensſtunden zeigte ihm Thierſch die treuen
Abſichten ſeines Herrn; in allen ernſten Gewiſſensfragen iſt er ihm ein

treuer Berater geweſen, der ihn immer und immer wieder in die h.

Schrift, in das Schriftſtudium hineinwies. Wohl die Dankbarkeit für den

reichen Segen, den des großen Hirten Hand ihm durch dieſen Freund zu—

geführt, hat ihn getrieben, die Briefe von Prof. Thierſch an einen Land—

geiſtlichen 1888 im Druck herauszugeben.
Wie wunderbartreu hatdoch der Herr für ſeinen Knecht geſorgt, daß

ihm der Troſt nicht mangle in der ſchwerſten Zeit ſeines Lebens.

Krankheit auf Krankheit, Leid auf Leid folgten ſich Die Mutter

des Hauſes brach unter körperlichen Leiden zuſammen, und es begann eine

jahrelange Trübſalsſchule. Aber nun reifte auch die Frucht! Sie wurden

nun Pilger, die ſich immer feſter an Gottes Wort hielten und ihren Troſt

ſuchten und fanden in herzlicher Gebetsgemeinſchaftund in gemeinſamem

Ringen nach Gottes Reich. Noch einmalerholte ſich die kranke Gattin, als

ſie in die ſtille Landpfarrei Schwerzenbach überſiedelten 18601882. Hier

wurde ihm die treue Gefährtin doch entriſſen und Thierſch tröſtete den

Schwergeprüften mit den Worten: Würde, wennſie am Leben geblieben

wäre, dieſelbe heiligende Wirkung eingetreten ſein, wie jetzt durch ihren

Tod?“
Der beſte Tröſter war jetzt Arbeit und die fand ſich auch in reichem

MaßNebenderkleinen Gemeindekonnte er noch den Religionsunterricht
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an der Sekundarſchule der Stadt Zürich erteilen und zugleich begann ſeine

ſo fruchtbare, ſchriftſtelleriſche Tätigkeit,die Frucht ernſter Studien. Der

Name Oehningers wurde bekannt. Profeſſor Biederman trat mit ihm

in regen ſchriftlichen Verkehr, in dem die beiden die wichtigſten theo—

logiſchen Fragen beſprachen, und trotz der völlig verſchiedenen Richtung,

ermunterte Biedermann Pfarrer Oehninger, ſich als Dozent an der Uni—

verſität zu habilitieren. Es kam freilich nicht dazu. Sogar in Deutſchland

wurde man aufmerkſam, und es begannen bereits Unterhandlungen wegen

einer Berufung nach Elberfeld. Auch dieszerſchlugſich.
Seine ganze Kraft ſetzte er ein in ſeiner Atbbeit an der Gemeinde.

Die Predigt war ihm beſonders lieb und wichtig als die Verkündigung

des Evangeliums mit ſeiner Gotteskraft. Der Gedanke, all den armen,

dürſtenden, auf Gott geworfenen und nach dem lebendigen Gottſich

ſehnenden Seelen dienen zu dürfen, machte ihn ſtets freudig und zuver⸗

ſichtlich Der Prediger ſoll nicht fragen, was die Leute von ſeinen Vor—

krägen halten, ſondern in Einfalt geben, was Jeſus ihm gibt und mit

ſeiner Predigt nicht die eigene, ſondern nur des Herrn Ehre ſuchen. Aber

der Herr muß ſeine Knechte erſt und oft tief demütigen, um ſie von aller

Selbſtgefälligkeit und Selbſtverherrlichung zu befreien und wahrhaft

demütig zu machen. Seine Predigtweiſe war einfach, von Herzen kom⸗

mend und zu Herzen gehend.

So ernſt wie mit der Predigt nahm er es mit der Seelſorge. Erſt

muůſſen die Leute erweckt ſein durch die Annahme des Wortes, dann be—

gehren ſie der Hirtenpflege. Aber wieviel braucht es, um ein verlorenes

Schaf dem guten Hirten zuzuführen, wieviel nur bis es ſeines Verloren—

ſeins ſichbewußt wird Wie arm mußdoch der Menſch erſt werden durch

leibliche Not und Krankheit, ehe er reich werden kann in Gott. Sein

kreues Bemühen wares ſtets, allen Armen, Notleidenden und Kranken

mit Troſt und Hilfe nahe zu ſein und gewiß ſelten iſt jemand, der in

irgend einer Weiſe ſeine Hilfe ſuchte, leer von ihm gegangen. Er war

bereit wo es galt, auch perſönliche Opfer zu bringen. Unſer Freund war

ein Seelſorger von Gottes Gnaden. In ſeines Gottes Schuleiſt er es ge—

worden, ſeine hohe Begabung, ſein warmes, mitfühlendes Herz, ſein

eigenes, im Kampf und Leiden errungenes Glaubensleben, ſeine Schrift⸗

erkenntnis, das alles befähigte ihn, den ihm anvertrauten Seelen ein
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wahrer Seelenhirt zu werden. DasLied,mitwelchemerſelbſt viel Lei—

dende aufgerichtet, ward ihm im eigenen Leid, in derletzten Not ſein

Halt:
Dennoch iſt ein ſchönes Wort,
Dennoch heißt mein Glaube.
Dennoch ſagich fort und fort,
Obich lieg im Staube,
Obich ſteh auf der Höh'
In des Glückes Schimmer,
Dennoch — ſag ich immer!

Von Naturwarer zum Lehrergeſchaffen, und war ihm der Jugend—

unterricht eine beſondere Freude. Wietrefflich er es muß verſtanden

haben, die Jugend zu unterrichten und ſeine Konfirmanden einzuführen

in unſern herrlichen Chriſtenglauben, davon zeugt ſein Abrißderchriſt—

lichen Lehre, der 1886 in 2. Auflageerſchienen iſt und bis nach den Oſtſee—

provinzen drang, auch in Jünglingsvereinen durchgenommen wurde. Es

iſt der Ertrag eindringenden Bibelſtudiums und gibt eine klare und

kräftige Darſtellung der Schriftlehre. Jeder Satz muß den Leſer in die

Tiefe des eigenen Herzens wie der h. Schrift treiben. Als Ziel ſeines

Unterrichts ſtand ihm das eine vor der Seele, die Kinder hineinzuführen

in die Nachfolge Jeſu. Einmaltrat nach der Konfirmation die ganze

Klaſſe vor ihren Lehrer und batihn, er möchte mit ihnen fortfahren und

ſie durch Bibelſtunden noch weiter in das Verſtändnis der h. Schrift ein—

führen. Am nächſten Sonntag 4 Uhr, nach dem Abendgeläute, begann

Oehninger mitdererſten Bibelſtunde in der Kirche. „Anterdieſer Schar,

das Evangelium in Hand und Mund,dawarich glücklich.“

Nuniſt die Pflanze Gottes ausgereift und es beginnt die ſchöne

Erntezeit, wozu Gott ſeinen Knecht nach einem neuen Wirkungskreis rief

— nach Laufen am Rheinfall (1882 bis 1911); nachdem er einige Jahre

früher in Eliſe Bender von Zürich eine treue und verſtändnisvolle Gattin

gefunden, die ihn bis zu ihrem Ende im Pfarramt undin der Familie

treu unterſtützte. Unſer Freundiſt auch beſonders innig mit dieſer Ge—

meinde verwachſen, die ihm ſo reiche Gelegenheit zum Wirkenbot;er iſt

verwachſen mit dem lieblich gelegenen Pfarrhaus und dem freundlichen

Kirchlein und dem gewaltigen Prediger, dem nie ruhenden, donnernden
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Rheinfall. Da fand er auch Stille und Muße zu weitern Studien und

ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und zugleich war er an einem Knotenpunkt

des Verkehrs, und mancher liebe Gaſt aus der Ferne kehrte in dem freund—

lichen Pfarrhauſe ein und trug die Erinnerung anreich geſegnete Stunden

mitſich fort.

Ein Buch um dasandereflog hinaus in die Welt und immergrößer
wurde die Gemeinde, welcher der Landpfarrer dienen durfte, und lange

noch, wenner auch ſelber nicht mehr unter uns weilt, wirder durch ſeine
Schriften Segen ſtiften. Noch in Schwerzenbach ſind entſtanden 7 Hefte

Altes und Neues aus dem Schatze chriſtlicher Erkenntnis 18781880;

Moderner Spiritismus 1880; die Rede des Stephanus nach ihrer Bedeu—

tung für die Gegenwart 1880; Prinzip, Beruf und Entartung des Prote—

ſtantismus 1881. Dieſen Schriften reihten ſichin Laufen würdig an: An—

fechtungen des Glaubens 1884; Ehe und Ehehinderniſſe nach Gottes Gebot

1886; Miniaturbilder im Verkehr mit Vertretern verſchiedener Kirchen

und Richtungen 1893; Wahrheiten für unſere Tage 1893; DieGeſchichte

des Chriſtentums 1897 (ſein bedeutendſtes Werk, ein Volksbuch im beſten

Sinn, durch welches ſein Name wohl auch am bekannteſten gewordeniſt);

Chriſtentum und moderne Weltanſchauung 1899; Das Leben Jeſu 1002;

Unſer Amtin unſrer Zeit 1908. Neben der Redaktion des Blattes „Für

Alle“ war er Korreſpondent des in New VYorkerſcheinenden deutſchen

Volksfreundes. Dieſer reichen Saatfolgte auch eine ebenſo reiche Ernte,

zahlreiche Briefe liefen ein im ſtillen Pfarrhaus am Rheinfall aus

Amerika und Deutſchland, von hochgeſtellten Männern, Vertretern aller

Konfeſſionen, ſchlichten Leuten. Bald war er der Gebende, bald der

Empfangende. Erlernte viel aus dieſem brieflichen Verkehr, denn er

wollte ſich nicht abſchließen und hielt ſich nie für fertig, überall ſuchte er

zu lernen, auch bei verſchiedenen Meinungen, andern Glaubensanſichten

und Gemeinſchaften ſuchte erdas Gute, das Gemeinſame. Das gab ihm

den weiten Blick, das weite Herz neben dem eigenen feſten Glaubens—
grund. Immerwar's ihm eine Freude undein Troſt, bei allen Mängeln

in der Kirche Chriſti Kennzeichen zu entdecken, daß ſie doch der Tempel

des h. Geiſtes iſt und alle Gebrechen Gott nicht hindern, in ihr zu wirken

und über all dem Durcheinander zu walten. Sein Troſt und ſeine Hoff⸗

nungblieb unerſchüttert, die Kirche iſt noch im Werden, aber Chriſtusiſt
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ihr Haupt und auch der Heiland ſeines Leibes und er wird ſie heiligen
und reinigen bis zu ihrer Vollendung

Daß dieſes Werk nur durch Leiden und Schmerzen geſchehen konnte,
mußte unſer Freund anſich und ſeiner Familiereichlich erfahren. Von
12 Kindern hat der Tod ihm

6

entriſſen und zwar die meiſten im blühen⸗
den, hoffnungsvollſten Alter. Ein rechtes Abrahamsopfer war für ihn
der frühe Hinſchied ſeines Paul, welcher den Beruf des Vaters ergriffen
und bei ſeiner hohen Begabung und mitſeinem fruhreifen, tiefen Glau—
bensleben ein lebendiger Zeuge des Evangeliums zu werden verſprach.
Der Vater hat dem früh vollendeten Sohn ein ſchönes Denkmalgeſetzt in
deſſen Lebensbild: Paul Oehninger 1804 das allen, die es leſen, zum
reichen Segen wird. Dieſe Wundeblutete noch lange und brach mit neuem
Schmerz auf, als ſeine zweite Gattin, ſeine edle und verſtändnisvolle
Tröſterin ihm entriſſen wurde, als er ſelber leidend und troſtbedürftig
war. Ja,ein ſelten ſchweres und reiches Maß von Trübſal ward ihm
beſchieden, aber es war ja Erntezeit in ſeinem Lebendareifte ſein eigener
Glaube und bewährteſich herrlich; da durfte er als reife Garben ſeine

Liebſten dem Herrn darbringen zur Vollendung im Vaterhaus. Es war

Erntezeit in ſeinem Amt, er durfte noch 1907 das 2jährige Amtsjubiläum
in Laufen feiern und ein Jahr ſpäter das 50Jahr ſeines geſamten
Kirchendienſtes. Ex war eine reife Garbe ſeines Herrn Schon ein

kranker Mannſtand er noch treu auf dem Poſten, bis er ſichim Sommer
1914 durch Abnahme ſeiner Kräfte zum Rücktritt gezwungen ſah. In
Erlenbach am ſchönen Zürichſee fand er einen Ruheort; zum Fenſter hinein

grüßten ihn die Berge und die Abendſonne. Ja, es war Abend geworden,
der Herr eilte mit ihm; es ging den obern Bergen zu. Vorher mußte der
treue Knecht noch durch's dunkle Tal ſchwerer körperlicher Leiden, durch
ſchwere Stunden ins Ringen mit Gott, bis er immer gläubiger und ver—
trauender ſich kindlichdem Willen Gottes hingab. Dahater noch bekannt
und erfahren den Glauben, welchen er in ſeinem Leben ſo mannigfach

bezeugt:

Chriſti Blut und Gerechtigkeit,
Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid
Damitwillich vor Gottbeſtehn,
Wennich zum Himmelwerdeingehn.
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Ich glaub' an Jeſum, welcher ſpricht,
Wer glaubt, der kommtnicht ins Gericht.
Gottlob, die Schuld iſt abgetan
Und Gott nimmtmich zu Gnaden an.

Während die äußern Kräfte ſchwanden und der Körper oft unſäglich
litt; während alle eigene Gerechtigkeit und alle ſeine Werke ihm nichts
ſchienen und er nur ſeine Ohnmacht und Unwürdigkeit empfand, da hielt
der Felſen der Gnade, Jeſus allein, ihn feſt. Wie hat er ſtets an die
Siegesmacht des Evangeliums geglaubt — nunhatesſich auch in ſeinem
letzten Kampf und Leiden bewährt. Er durfte ſterben als Zeuge des
Evangeliums, für das er ſo treu eingeſtanden und gekämpft hat im Leben
Nuniſt er daheim, in der Ruhe ſeines Herrn und wir bekennen dankbar:

Aus Gnaden warer, was er war, und die GnadeGottesiſt nicht ver
geblich geweſen an ihm

—
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Anſprache bei der Beerdigung.
Von Pfarrer H. Arner in Erlenbach.

 

Im Herrngeliebte Trauerverſammlung!

Der liebe Entſchlafene, deſſen Lebensgang uns vorgeführt worden
iſt, war ein guter Streiter Jeſu Chriſti. Überall, wo er desgeiſtlichen

Amteswaltete, hat er eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet. In Wort

und Schrift war er unermüdlich und erfolgreich tätig. Welch einen großen

und dankbarenLeſerkreis hat ſeine anziehend geſchriebene „Geſchichte des

Chriſtentums“ gewonnen! Gerne wurdenſeine Artikel für das weit—

verbreitete Erbauungsblatt „Für Alle“ geleſen. Doch aus berufenem

Freundesmundſollen euch hernach die Grundzüge ſeines Weſens vorgeführt

werden. Es iſt mir aber Bedürfnis, namentlich ſeinen einſtigen Ge—

meindegliedern, denen er ein ſo langjähriger und treuer Seelſorger

geweſen iſt, zu bezeugen: „Euer alter Pfarrer hat unter den Leidens—

kämpfen ſeiner ſchweren, letzten Krankheit bis ans Ende den Glauben

behalten, den er unter euch verkündigte.“ An Gottes Worthaterſich auf⸗

gerichtet;im Gebet hat er Stärkung geſucht und gefunden. Er hat das

kirchliche Gemeindeamtnicht nur geachtet, ſo lange er es ſelbſt inne hatte,

ſondern auch ſeit ſeiner überſiedelung nach Erlenbach. Er, deranchriſt—

licher Erkenntnis ſo gefördert und an geiſtlicher Erfahrung ſo gereift war,

hat den Zuſpruch und Troſt des göttlichen Wortes ſo dankbar und demütig

begehrt und entgegengenommen,daßesmich zugleich beſchämte und hob.

Noch beim letzten Beſuch, vergangene Woche, hat er mich mitſeinemgeiſt—

vollen, lebhaften Auge freundlich begrüßt. Ich erzählte ihm, daß der alte,

ſel. v. Bodelſchwingh, den er ſeit ſeiner Basler Studienzeit perſönlich

kannte, auf einem Gang durch die Anſtalten etwa einen Kranken nur

durch den kurzen, aber innigen, gläubigen und lieblichen Zuſpruch wunder—

bar aufgerichtethabe:Größer als der Helfer iſt die Not ja

nicht.“ Bei der Verabſchiedung gab er mir das Wortgleichſam wie ein
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Echo aus den Tiefenſeines Leidens wieder mit auf den Weg, indem er,

als ich ihm erträgliche Tage wünſchte, glaubensmutig erwiderte:

„Größer als der Helfer iſt die Not ja nicht.“ Es gabfreilich

dunkle Tage, bange Stunden, da er ſagte: „Man kannwohlſchreiben und

reden als Zeuge des Herrn, aber in ſchweren Leidenszeiten mußesſich

bewähren, ob wir in Ihm gewurzelt und gegründet ſind.“ Errangſich

aber immer wieder durch zum Glauben, wie er denn auch während jenes

letzten Beſuches, nicht ohne Beſchwerden, langſam und mit großem Nach—

druck den Versherſagte:

„Den nochl!iſt ein ſchönes Wort,
Dennoch! heißt mein Glaube,
Dennoch!ſag' ich fort und fort,
Obich lieg' im Staube,
Obich ſteh' auf der Höh'
In des Glückes Schimmer —
Dennochlſag' ich immer.“

Ja, Herr, aber dennoch! In Krankheitsnöten, unter innern und

äußern Anläufen, bei Anklagen des Gewiſſens, trotz der uns umringenden

Sünde: den noch! Immerwiederſtellte er ſich als ein guter Streiter

Jeſu Chriſti auf den ewigen, unerſchütterlichen Grund der göttlichen

Gnade.
„Auf Gnadedarf mantrauen,
Mantraut ihr ohne Reu';
Und wennunsjewill grauen,
Sobleibt's: der Herriſt treu.“

Dieſe Treue des Herrn hatderſel. Vollendete auch in ſeiner letzten

Not erfahren dürfen. Es bangte ihm unter den Atmungsbeſchwerden

des ſich verſchlimmernden Herzleidens etwa vor dem Erſtickungstode. Doch

der Herr verſchonte ihn damit. Sanft durfte der J. Kranke in die Ewig—

keit hinüberſchlummern. Getreu iſt, der uns berufen hat im Leben und

im Sterben; „Er kann durch des Todes Türen träumendführen.“

Das warder Grundder Hoffnung, die in dem Entſchlafenen war:

die rettende, heilende und helfende Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, unſerm

gekreuzigten und auferſtandenen Heiland. Sie hat ihm die Feder geführt

bei ſeinen Arbeiten, die er als religiöſer Schriftſteller verfaßte; ſie hat ihn
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beſeelt bei der lebendigen Verkündigung des Wortes Gottes in Predigt,

Unterricht und Seelſorge; ſie hat ihn auch befähigt, den letzten ſchweren
Kampfzu beſtehen und darin Geduld der Heiligen zu beweiſen; ſie hat

ihn endlich hinüberbegleitet in die Ewigkeit, wo der Glaube zum Schauen,

die Hoffnung zur vollkommenen Freude in dem Herrn wird, wo die Liebe

ausſchließlich regiert,dienimmermehr aufhört. Er hat den guten Kampf

gekämpft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten; er war ein guter

Streiter Jeſu Chriſti, eingedenk des Wortes, das ihmeinſt ſeine ſterbende

Mutterzugerufenhatte.
Ihr aber, L Leidtragende, denen ſein doch noch unerwartetſchnell

erfolgter Hinſchied bitter wehe tut, ihr gönnt ihm ſein ſeliges Los, daß er

hat eingehen dürfen zur Ruhe des Volkes Gottes. Als einer, der über—

wundenhat,iſt er nun daheim undauch euch gilt in dieſer ſchweren Stunde

das Wort: Wirwerden bei dem Herrnſein allezeit, ſo tröſtet nun ein—

ander mit dieſen Worten.“

Amen!
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Abſchiedsgruß.
Von Pfarrer E. Kappeler in Zollikon.

 

Dankbare Liebe und ſchmerzliche Trauer um einen treuen Freund

und Seelſorger haben uns hier zuſammengeführt. Nicht ein Lebensbild

des Heimgegangenen kannich entwerfen, nur das möchteich verſuchen, in

Wortezu faſſen, was in dieſer Stunde unſer aller Herzen bewegt.

Unſre Liebe möchten wir ſo gern unſerm lieben Freunde noch be—

zeugen. Ja, das nähme er gerne an. Wiehaterſich über alle ihm ent—

gegengebrachte Liebe ſo herzlich freuen können! Undſie iſt ihm auch in

reichem Maße zuteil geworden. Aber wir möchten ihm ſo gerne noch

danken für allen Segen, den wir von ihm empfangen durften. Da würde

er uns ſtill aufwärts weiſen: Aus Gnaden bin ich, was ich bin. Danket

ihr Gott, daß ſeine Gnade an mirnicht vergeblich geweſeniſt.

Ja, in einer ſolchen Abſchiedsſtunde haben wir das Bedürfnis, das

ganze Leben des Dahingeſchiedenen in Gottes Wort zuſammenzufaſſen.

Manches Bibelwort kommt uns wohl an dieſem Grabe in Erinnerung und

jedes würde ſo ſchön paſſen. Aber welches ſollen wir auswählen? Die

Wahliſt ſchwer. Denn nicht nur ein einzelnes Wort paßt für ihn. Die

ganze Bibel gehört zu dieſem nun abgeſchloſſenen Leben. Er war ein

Mannderheiligen Schrift. Die Bibel war ſein Lebensgrund, darin er
von Jugend auf eingewurzelt, und der Quell, darausertäglich geſchöpft

hat. Das warſeine Luſt, in dem Worte Gottes zu forſchen und ſeine

ewigen Wahrheiten zu ergründen. All ſeine Zeit und Kraft, die reichen

von Gott ihm geſchenkten Geiſtesgaben, ſtellteer ganz in den Dienſt der

h. Schrift. Ein Diener des Wortes, das wollte er ſein. Darum war ihm

ſein Amtſo lieb, weil er da durfte reden und zeugen von dem, was er

geſehen und gehört vom Wort des Lebens. Ob er auf der Kanzel ſtand

oder im Kreiſe vertrauter Freunde ſaß oder als Seelſorger Aug in Auge

2
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redete; ob er an einem Buche ſchrieb für die große Gemeinde oder nur

einen Brief — immer waresdie h. Schrift, aus welcher ergeſchöpft hat.

Wiehater es verſtanden, uns hineinzuführenin die Herrlichkeit der Bibel;

wie hat er es verſtanden, uns die Tiefen und Geheimniſſe des göttlichen

Wortes auszulegen und wieverſtand er es, das Worthineinleuchten zu
laſſen ins Leben und ins Herzhinein!

Ja, warumſtand er unter uns da wie ein Felſenmann,derſo vielen

zum ſichern Halt, zum treuen Führer und Berater wurde? Erſelbſt war

nicht ein Säulenmann,aber er ſtand auf dem Felſen der Schrift, in ihm

lebte das helle, klare Gotteswort, das hat ihn ſo ſtark gemacht. Wer ihn

kannte, der mußte ihn lieb haben, den zog es immer wieder hin zu ihm und

es war einem ſo wohlin ſeiner Nähe. Ja, er war eine wahrhaftprieſter—

liche Natur im Geiſt des neuen Teſtamentes. Man ſpürte es ihm an, daß

ſeine Seele ſich täglich eintauchte in die heilige Flut der Gottesgnade und

Höhenluft atmete. Auf ihm ruhte etwas von der Freundlichkeit und Güte

Gottes. Undſo hatſich an ihm des Meiſters Worterfüllt:wer an mich

glaubt, von des Leibe werden Ströme lebendigen Waſſersfließen.

Washatihn ſo mächtig zu der h. Schrift hingezogen? Er hat in

ihr ſeinen Herrn und Heiland gefunden, den Sohn Gottes, der für uns

geſtorben und auferſtanden iſt und der wiederkommen wirdin ſeiner Herr—

lichkeit. Jeſus Chriſtus, das war ſein ein und alles; von ihm zu zeugen

warſein Leben. Seine zweigrößten Schriften, welche er uns hinterlaſſen

hat, wollen Jeſum verherrlichen. In der einenſchildert er uns den

Menſch gewordenen Gottesſohn und in der andern die Segensſpuren des

Erhöhtenin der Geſchichte ſeiner Kirche. Nicht nur mit dem Wortſollte er
ſeinem Herrn dienen. An ihm ſolltedas Wort wahr werden: „Wer mein

Jünger will ſein, der nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ Und

„woich bin, da ſoll mein Diener auch ſein“; zuerſtim Leiden und dann

in der Herrlichkeit.

Esiſt wohl ſelten ein Leben ſo reich an Arbeit. Wietreu undeifrig

warer in ſeinem Amtundwiefleißig arbeitete ſeine Feder. Aber ebenſo

können wir ſagen, ſelten iſt ein Menſchenleben ſo reich an ſchmerzlichen

und unbegreiflich ſchweren Heimſuchungen. An wie manchem Krankenbett

ſeiner Lieben mußte er ſtehen, hoffnungsvolle Kinder ins frühe Grab
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ſinken ſehen. Wir wiſſen es noch alle, wie tief es ſein Vaterherzerſchüttert

hat, als er ſeinen Paul mußte dahingeben, der in des Vaters Amttreten

wollte und ſo ganz eins war mit ihm im Glauben. Dagalt es, das

Abrahamsopfer ganz bringen und mit heißen Tränen es lernen: „Nicht

mein, ſondern dein Wille geſchehe!“ Und als der alternde Mann auch

ſeine geliebte Gattin ſcheiden ſah, die ihn ſo verſtanden und ihm einerechte

Tröſterin und eine treue Gefährtin geweſen, wie einſam fühlteerſich; ja
da mußte er's lernen: „wennich nur dich habe“.

Er hat in dieſen dunklen Zeiten ſeine Schwachheit ſchmerzlich

empfunden undmeinteoft, er müſſe zuſammenbrechen unter all dem Leid.

Aber da durfte er die Treue ſeines Herrn erfahren, der wohl Wunden

ſchlägt, aber ſie auch heilet. Ja, er hat ſeinen Knecht im Feuer der Trübſal

geläutert und erprobt. Wir preiſen nicht das Feuer, ſondern das Gold

des Glaubens; nicht die Schmerzen, ſondern ſelig preiſen wir den Mann,
der die Anfechtung erduldet.

In dieſer Leidenszeit liegt das Geheimnis, warumereinſolcher

MannderSchrift, ein ſolcher Segen für viele war. Dahat ihn der Herr

immer näherzu ſich gezogen und da lernte er mit dem Apoſtel Paulus

ſagen: „Gelobt ſei der Gott alles Troſtes, der uns tröſtet in aller unſrer
Trübſal, damit wir auch tröſten können, die da ſind in Trübſal.“

Unſer Freundiſt von ſeinem Meiſter gewürdigt worden,ſein höchſtes

Ehrenzeichen auf Erden zu tragen, das Kreuz, das Zeichen eines wahren
Jüngers Jeſu.

Aber nach einem ſolch reichen Arbeitsleben, nach ſolch dunklen

Leidenszeiten hätten wir ihm nun noch einen freundlichen Lebensabend

gewünſcht im Kreiſe ſeiner Lieben. Esſollte nicht ſein. Nun kam erſt

das Leiden über ihn, das Leiden eines kranken Leibes mit all den Be—

ſchwerden, den bangen,ſchlafloſen Nächten.

Er ſollte nach des Meiſters Willen das Ehrenzeichen des Herrn, ſein

Kreuz, bis ans Ende tragen, und nunerſt kommtderrechte Feierabend
im Vaterhaus und die Krone des Lebens aus des Heilands Händen.

Wir denken wohl, ein Mann,der im Dienſt des Herrn ſein Leben

verzehrt hat und ein ſo reiches Tagewerk hinter ſich hat,der würde nun

befriedigt ruhen und dankbar zurückblicken. Ja, dashaterreichlich getan,
2*
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er hat ſeinem Gott von ganzem Herzen gedankt, daß er ihn ſo wunderbar

geführt, ſo reich geſegnet. Aber wenneranſich ſelbſt und an ſeine Arbeit

dachte, ſo konnte er nur klagen und ſeufzen, ſo ſah er nur Schwachheit und

Unvollkommenheit. Wahrlich, wir brauchen uns an ſeinem Grabnicht

daran zu erinnern, daß auch unſer Freund ein ſündiger Menſch war; wir

brauchen nicht erſt den Finger auf ſeine Schwächen und Fehler zu legen.

Dashaterſelbſt getan, mit heiligem Ernſt hat er es bekannt und mit

unerbittlicher Energie den Finger auf ſeine Sünde gelegt. Soherrlich

und vollkommen war für ihn Gottes Wort, daß ihm dagegenall ſeine

Arbeit ungenügend erſchien. So hoch dachte er von der Aufgabe eines

Dieners Jeſu, daß er an allem, waser geleiſtet hat, nur die Mängel

und Flecken ſah.

Nicht in ſeiner eigenen Gerechtigkeit, nicht durch ſeine Frömmigkeit

wollte er eingehen in jene Welt, ſondern als einer, der ſeine Kleider ge—

waſchen hat im Blut des Lammes,nurſo wollte er vor dem Thronſeines

Herrn erſcheinen. Allein aus Gnaden, das blieb die Loſung ſeines Lebens.

Dahin konnte er bis an ſein Ende mit ungebrochenem Glauben, mit un—
getrübter Freudigkeit blicken. Mir iſt Erbarmung widerfahren, das blieb

ſein Grundbekenntnis, die Erfahrung ſeines ganzen Lebens.

Wollen wir nun noch klagen und trauern? Wollen wirnicht Gott

von Herzen danken, daß er ſich dieſen Zeugen erwählt und ausgerüſtet
hat, daß er ihm ein ſo weites Ackerfeld geſchenkt, ſeine Saat auszuſtreuen.

Danken dürfen wir auch für alle Leiden; das war ja nur die Tränenſaat,

auf welche nun die Freudenernte folgt. Dankend wollen wir den Segen

bewahren, den Gott auch uns durch ſeinen Knecht geſchenkt, gewiß jedes

von uns trägt ein ſolches Samenkörnlein in ſeinem Herzen. Möge es

noch aufgehen undFrucht bringen!

Dankend wollen wir aufwärts blicken auf den großen Hirten, der

es ſeinem Knecht vergönnt hat, auch in ſeinem Leiden und Sterben der⸗

ſelbe treue Zeuge ſeines Heilandes zu ſein, den er im Leben ſo mannigfach

bekannt und verkündigt hat. Ja, gelobt ſei Gott, derjetzt alle ſeine

Tränentrocknet und den müden Arbeiter zur ſeligen Ruhe ruft im Vater—

haus. Mit Dankwollen wir von ſeinem Grabeſcheiden, daß Gott uns ein

ſo herrliches Evangelium geſchenkt hat, und es mit neuem Glauben und



neuer Freude als den Troſt und Halt unſres Lebensergreifen undfeſt—

halten.
Ja, gelobet ſei Gott, der Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti, der uns

wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, zu einem unbefleckten,

unverwelklichen und unvergänglichen Erbe.
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DasSterbenderSeele.
Paſſionspredigt über Markus 14, 22-46, gehalten in Ruſſikon 18859.

 

Meine SHilfe ſteht in der Kraft des Herrn. Amen.

Die hl.Geſchichte führt uns heute in das Heiligtum der innern Leiden

Chriſti. Die Todesqual, die er ſchon früher ganz beſtimmt vorausgeſchaut

hatte, fängt nun an, auf ſeine Seeleſich auszuſchütten, und je reiner ſeine

gottmenſchliche Natur iſt, deſto mehr erbebt ſie unter den Schrecken des

Todes. Nie hat ein Sterblicherdas Grauen des Todes in dem Maßefühlen

müſſen, wie unſer Erlöſer; denn während viele in Stumpfſinn ſich über das

Elend der Welt unddes Leibes hinwegſetzen können, weil ihre Seele im

Todeliegt, iſt hier einer, der, rein und voll göttlichen Lebens, im Innern

deſto mehr das Unnatürliche des Todes fühlt. Er erbebte nicht nur am

Leibe, nein, ſeine Seele verband ſich mit in die Leiden,;erentſetzte

ſich, das tiefſte Wehe, eine unausſprechliche Qual und Verlaſſenheit er—

ſchüttert Ihn dergeſtalt, daß ein Todesſchweiß wie Blutstropfen ihn kalt

überlief. „Meine Seele iſt betrübt um und um bis in den Tod.“ — Wer

will dieſe Leiden ermeſſen!

So ſchwer es früher uns wurde,in ſeine Gottherrlichkeit und ſein

himmliſches Weſen einen Blick zu tun, ſo ſchwer wird uns jetzt der Gang

in ſein Seelenleid in Gethſemane. Aberlaſſet unsnicht fliehen, denn

dieſes dunkle Heiligtum ſoll uns kein fremdes ſein. Vielmehr hat Jeſus

es betreten, damit auch wir darin heimiſch würden. Auch unſre Seele, ſo

ſie einſt hinaufgezogen werden ſoll in die Höhen der Verklärung, muß

zuerſt ein Gethſemane durchwandeln. Hier kommt der WegderSelbſt—
verleugnung, der Schwachheit und des innern Leidens; wo nicht, ſo haben

wir keinen Teil an ihm, dem Schmerzenreichen. Durch Leid geht's zur
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Herrlichkeit,die wir durch Schuld verloren. Sie war verloren; dankt nun

Gott, ſie iſt durch den Herzog der Seligkeit wiedergegeben und der Weg

heißt Leiden und Selbſtverleugnung. Wie das Samenkornkeine Frucht

bringt, es ſterbe denn zuvor; wie unſer ſterblicher Leib zuvor ins Grab

und in die innere Auflöſung hinein muß, bevor der unſterbliche daraus

erſtehen kann, ſo wird unſre Seele nur vollendet durch ihr Sterben. Bei

dieſem Todesweg der Séeele,der dem Sterben des Leibes voran—

gehen ſoll, weile unſere heutige Betrachtung. Wenn der Leib ſtirbt,

ſo geſchieht dreierlei mit ihm: 1. wird er tief ins Grab gelegt und die

Erde über ihn gedeckt und gehäuft; 2., bald gehen dann die Füße der

Lebendigen über ihn hin und 3. verfällt er in Aſcheund Moder. Gerade

ſo verhält es ſich auch mit dem Sterben der Seele; mit dem Menſchen, der

dieſen Weg durchmacht, geſchieht auch dreierlei:

1. Zuerſt begräbt er ſichin der Buße ins Grab undhältſich geringer

und ärmer als ſeine Mitbrüder;

2. Seine Mitmenſchen gehen bald über ihn dahin, kennen ihn nicht

mehr, und er gewöhntſich, nichts mehr bei ihnen zu gelten, läßt williglich

undſtille von ihnenſich treten.

3. Vor Gottendlich zerfällt er ganz in Aſche, in ein Nichts. Nichts

will er mehrſein in ſich und durch ſich, ſondern er hat ſich ganz in Gott

gekehrt. Es bleibt zuletzt nichts mehr von Eigenwillen und eigenem

Weſen, das er nicht ganz an Gott drangegeben hätte.

Das, liebe Zuhörer, iſt der Weg desſeeliſchen Sterbens und der Selbſt—

verleugnung. Weil der Herr auf ihm vorangeeiltiſt, ſo laſſet uns ihm

folgen; denn zu Ihm gehören wir. Daßerunskräftiglich auf dieſem

ſchweren Weg der Selbſtverleugnung ziehe, das laßt uns von Ihmerbitten.

F

„Undſie kamen in ein Gut, deſſen Name Gethſemane, und Er

ſpricht zu ſeinen Jüngern: Sitzet hier, bis ich gebetet habe“. — Geth—

ſemane! Dalaſſet jetzt eine Weile uns ſetzen, wie Petrus, Johannes und

Jakobus tun. Dieſe drei Jünger waren es, denen er einſt den Glanz

ſeiner Herrlichkeitauf dem Berg der Verklärunggezeigt hatte; jetzt ſollen
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ſie auch ſeine Leiden ſehen. — Nun,ſind nicht auch recht viele unter uns,

die auch ſchon einen Blick in die Herrlichkeitdes Herrn haben werfen

dürfen? Hat nicht ſchon mancher die Süßigkeit ſeiner Nachfolger ge—

ſchmeckt? Hat Er unsnicht auch ſchon gezeigt, wie herrlich es iſt im

Reiche Gottes und wie gut man es da hat? Wie? — HatErnichtdich

und mich in vielen Stunden des Lebens ſanft an ſein Herz gezogen, daß

wir fühlen konnten, in Jeſu ſei doch rechter Friede und wahres Glück?

Wenner nunſo manch ſelige Stunde mit uns geteilt hat, wenn er uns

ſchon oft mit ſtill mächtiger Kraft an ſeine Gnadegekettet hat, ſollten

wir dann fliehen, wenn er unsin die heilige Stätte ſeines Leidens mit

hineinziehen will? Nimmermehr. Laßtunsnicht fliehen, wennerſagt:

Setze dich und dulde! Ach, recht arm iſt der Menſch, der ſeinen Herrn nur

ſo liebt, daß er Ihn im Leid verläßt und die Treue bis zum Todnicht

kennet. Wieein ſanfter Friedenston weht das Evangelium herüber aus

der andern Welt und von Golgatha her, und viele folgen, von dieſem

ſüßen Tone gelockt. Aber ſo ſüß und ſo freundlich der Herr mit Zion

redet, ſo iſt doch darin eine Einladung, ſtark und dringend, mitzukommen

ins Land der Verbannung,in die tiefſte Verleugnung ſeiner ſelbſt, mit⸗

zuſte rben mit Ihm. Dieſen Ruf wollen viele nicht hören. Aber

wahrlich, Jeſus nimmt die Seinen mit, wie er denn ſagt:Wer mein

Jüngerſein will, der verleugne ſich ſelbſt und folge mir nach““ Verſöhnt

hat Er uns, dasiſt die Friedensbotſchaft, die er einem jeden bringt; das

andere aber iſt, daß er alle, die ſich haben verſöhnen laſſen, auch erlöſen

will und zur Vollendung in Gott führen, zu einer neuen Kreatur. Er—

löſen von den Schlacken des Herzens und von aller Unreinigkeit möchte

er euch; Reinigung geſchieht aber nur im Feuer der Trübſal. Wie Er

durch Leiden vollendet ward, ſo werden die Seinen im Leiden innerlich

fertig und reif gemacht für das Erbteil im Lichte. Das iſt eben das

Verkehrte,daß man Jeſum nur zum Verſöhner will haben, als den, der

die Sünden hinnimmt, und daß mannicht bedenkt, daß er uns auch frei

und rein machen will von allen Sünden, daß er uns durch das Kreuz

der Seele zu einem neuen Leben wiedergebären will Die Kreuzes—

ſch ule darf man nicht fliehen, denn Jie iſt gut und

notwendig, und ſie iſt auch ſüß! Mitten in der größten Armut

und Leere, mitten in der Hölle der Selbſtverleugnung hat mandoch einen
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ſchönern Frieden, als wenn man draußen ſteht: man hat Chriſtum doch,
und wer wäre wohl unglücklich, der dieſen im Herzen

trüge? Darum kommtalle, die ihr Ihm angehören wollt, wollet nicht

nur das Süße des Evangeliums haben; nehmt auch das Bittere hin, das

ſanfte Joch und die leichte Laſt; kommt her nach Gethſemane,ſetzet euch da

und duldet!

Das Erſte auf dem WegderSelbſtverleugnung iſt nun das, daß

wir unsnichts wert achten, daß die Schuld der Sünde unsniederdrückt,

daß wir recht arm werden, den Hochmut brechen. Wie der Leichnam in

die Tiefe des Grabes geſenkt wird, ſo ſollen wir uns für den Vornehmſten

der Sünder achten. AllerRuhm undaller Vorzug voranderniſt dahin;

als Knecht allen in Demut dienen undalle höher achten als ſich ſelbſt, —

das iſt der Anfang der Selbſtverleugnung. Was unsſodrückt, iſt die

Miſſetat.

In dieſer Tiefe erblicken wir Jeſum in Gethſemane. „Erfing an,

ſich zu entſeßen.“ Erentſetzt ſich über die Nacht der Sünde, die Ihn um—

gibt, weil das Verderben auf Ihm ſelber laſtet. An ſeinem Augezieht

das Heer der Welt⸗-Verbrechen vorüber; er ſchaut und empfindet, wieſeit

Jahrtauſenden ſein eigenes Geſchlecht, deſſen Fleiſch und Blut er anſich

trägt, Gott den Herrn Himmels und der Erdeverleugnet hat, wie es ihn

gleichgültig gehalten, und wie wir alle unſere edle und gottbildliche Seele

beſudelt haben. Alles das tritt in dieſer Nacht vor ſeine Seele und zwar

ſo, daß er nach ſeiner Liebe und Einheit mit dem Menſchengeſchlecht alles

wie ſeine eigene Laſt trägt. Darum zaget“ Er. Wiehättedernicht

zagen ſollen, deſſen Tod nicht der Tod eines Gerechten war, ſondern das

Gericht über der Welt-Sünde? Die Miſſetat ſeiner Brüder machte er zur

ſeinigen, deshalb wird ſeine Seele, ſonſt ſo hoch und herrlich, ſo tief in

den Staub gebeugt. Wennerauch ſelbſt keine Sünde getan, ſo hat er

ſich doch mit Uns Eins gemacht undſich auf ewig mit Leib und Seele

mit dem verdammlichen Geſchlechte verbunden. Eine grenzenloſe innere

Armutdurchzieht bebend ſein ganzes Weſen und Er ſpricht:Meine Seele

iſt betrübt um und um bis in den Tod.“ Werermißt den Schmerz des

Gottesſohnes in dieſer Stunde, ſeine tiefe Beugung in den Staub! So

groß war dieſe Beugung, daß er ſelbſt den ſchwachen und ſündigen Jüngern

es offenbart, welche Betrübnis ihnerfülle.
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Liebe Brüder und Schweſtern im Herrn! Wieviel mehr haben wir

Urſache uns in den Staub zu werfen! Fremde Sünde preßt ihm den

Angſtſchweiß aus der Stirn, und wirſollten bei eigener Verwerflichkeit

ruhig und kalt bleiben können. Wirwollen doch ehrlich und aufrichtig

gegen unsſein undesgeſtehen,nicht nur, daß unſergottfeindliches,fleiſch—

liches Weſen Ihn in den Todgebracht hat; wir wollen es auch geſtehen,

daß wir ihn, ſeit wir Ihn zum Hirt und Erlöſer haben,vielfach durch

Sünde, Abfall und Lauigkeit betrübt haben. Im Lebenfliehen wir ihn

oft und Selbſtliebe reißt uns manchmal aus Jeſu Schoß. UAnendlich viel

hat Er ſchon an unsgetan,reichlich hat er den Samen des lebendigen

Wortes in dieſe Gemeinde ausgeſtreut; hat durch ſüße und bittere Züge

uns auf ſeinen Weggeſtellt, damit wir eingingen durch die enge Pforte.

Wasaber haben wir getan? Ich will nicht reden von den argen Aus—

brüchen der Hölle, die jüngſt in der Gemeinde erlebt wordenſind; will

jetzt nicht daran erinnern, wie Chriſti Schmerzen in den letzten Tagen

mit Spott gehöhnt worden ſind. Daß man das Kreuz, das uns Leben

bringt, ſchmäht,indem man das Wort vom Gekreuzigten öffentlich zum

Gegenſtand des gemeinſten Spottes macht. — Dasgehörtnicht in die

Kirche und iſt nicht erhört in der Gemeinde, wenn auch die Spötter durch

die Taufe äußerlich in dieſelbe aufgenommen worden ſind; das gehört in

die Chronik des Fürſten der Finſternis. Laſſet uns von dieſen ſchwarzen

Taten abſehen. Esſehedoch ernſtlich ein jedes auf ſich ſelbſt, und es hat

Grund genug,ſich ins Grab der Buße zu begraben. Ja,blicke ein jedes in

ſein eigenes Herz; was ſteigt da immer herauf? Böſe, arge Gedanken,

allerlei Luſt, Trägheit am Guten, Mißtrauen gegen den Lebenshirten,

Schwachglaube, hundertfache Untreuen. Wahrlich von ähnlichen

Dingen, die wir zu verabſcheuen meinen, ſteht unſer

Herz gar nicht ſo ferne, als wir meinen! Schonlängſt

hätten wir die Welt lieb gewonnen, hielte uns nicht die Gnade Jeſu

Chriſti und ſein ſtarker Geiſt mit feſten Ketten jetzt noch im Lichtwandel

feſt. — Denkt zurück an jene Tage und Stätten unſres Lebens, wo ihr zum

Stillſtehen im eiteln Suchen gebracht worden ſeid, wo ihr all euer Denken,

Arbeiten, alle Kräfte des Lebens dem Herrn habt weihen wollen; denkt

an eure heiligen Schwüre, in denen ihr Ihm allein zudienen gelobt

habt. — Woſindſie jetzt? — Gebrochen, nicht gehalten! Soiſt es bisher
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miteuch gegangen, und es fliehen die Jahre und ſind bald dahin, danniſt

wieder ein Leben in Lauheit und Antreue vollbracht. — Seht, ſo be—

ſchämendiſt jeder Blick auf uns ſelbſt; was wollen wir denn noch anſtehen,

dieſes Ich ſterben zu laſſen, das doch keine Stütze iſt? Was wollen wir

uns weiter rühmen und über die Mitmenſchen uns erheben? Am Ende

kommenwirdoch nicht mit uns durch, ſondern durch Ihn undſeine freie

Gnadeallein. So laſſet uns Demutanziehen, unsſelbſt verleugnen und

die angeborene hohe Meinung von uns ablegen. Unſere Seele, wieſie

von Naturiſt, verdient nichts weiter als ins Grabzuſteigen.

2

Iſt der Leib in den Schoß der Erdeverſenkt, ſo ſieht man bald die

Lebendigen über den Reſten des Verblichenen dahinwandeln. Und haſt

du Ernſt gemacht mit der Selbſtverleugnung, haſt du gelernt, dich gering

zu achten vor deinen Brüdern und die Todestaufe der Buße über die arme

Sünderſeele ergehen laſſen, ſo werden auch bald die Leben—

digen über dir dahinwandeln unddich zertreten. Wer Buße

tut, ſein Fleiſch kreuzigt und der Weltabſtirbt, der läßt ſich ewiglich von

der Welt und ihren Kindern treten und kreuzigen. Dies iſt der Lauf

der Welt, an den ſich die Jünger Jeſu gewöhnen müſſen. Ach, es will ſo

ſchwer fallen,um des NamensChriſti willen nichts mehr gelten zu ſollen;

wehe tut es, bei ſeinen Mitmenſchen Kopfhänger, Stündler, Betſchweſter

zu heißen. Aberes geht anders nicht; du Toter mußt dich von den Leben⸗

digen treten laſſen. —
Habenſie Ihn nicht auch getreten, undiſt nicht auch ſein Leib, die

Gemeinde, von jeher durch Juden und Heiden verfolgt worden? So

mache dich denn darauf gefaßt, auch beiſeite geworfen zu werden. Das

tut recht wehe. Manhataber dazu die Verheißung: „Seligſeid ihr, ſo

es um meines Namenswillen geſchieht und ſie daran lügen.“ Habtihr,

die ihr Chriſtum und ſein Kreuz lieb habt, es noch nie erfahren, wie ſo

viele von einem fliehen, ſo bald ſie jenes von uns merken, wiees ſo ſchwer

wird, zu ſolchen Zugang zu finden, mit denen man gerne in ein näheres

Verhältnis treten würde, um ſie zu gewinnen? Vonallen Seiten wird

manfalſch beurteilt, ſie behandeln einen, als ob man garnichts nütze
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wäre. Alles, was mantut, iſt in ihren Augen verkehrt; wo manſteht

und geht, deuten ſie mit Fingern auf einen. Unſere heiligſten Grundſätze

werden ins Gegenteil gedeutet; den Handlungen legt man unlautere

Gründe und Geſinnungen unter; jedes Wort wird auf der Goldwage ge—

wogen undſo ſich etwas daran findet, gleich großer Lärm gemacht. So

geſchmäht, verkannt und verunehrt ging Jeſus durch die Welt; ſo ſind

auch die Seinen in der Welt. Nicht umſonſt hat Er geſagt:„IIn der Welt

werdet ihr Angſt haben.“ Oderiſt es nicht ſo? Haſt du noch nichts von

dem geſehen oder erfahren? Wennduhierin noch unerfahren wäreſt,

ſo wäre deine Seelennatur noch nicht mit Jeſu im Sterben begriffen und

du verſtündeſt noch nichts von dem: Sich in den Tod begraben mitChriſto.
Abernoch ſchwerer iſt es, von den Seinen ſelbſt, von denen, die auf

gleichem Grunde ſtehen, mißkannt zu werden. Solches Los fiel auch dem

Heiland zu und vergrößerte nicht wenig ſeine Schmerzen. Inſich ſelbſt

ſteht erda, arm und betrübt bis in den Tod undfindet keinen Halt nach

außen, nichts bei ſeinen Jüngern. Ja, alles mußerinſich ſelber tragen,

ganz allein, keine Seele im Himmel und auf Erden trägt mit ihm Statt

Troſt und Verſtändnis bei ſeinen Jüngern zu finden, muß er zu ihnen
ſagen: „IIn dieſer Nacht werdet ihr euch alle an mir ärgern.“ — Iſt es

anders bei uns? Imeigenen Hauſeſteht man oft allein und es wird das

frommeKind,weiles Jeſu ſich weihen will, ein eigenſinniges Kindſelbſt

von der Mutter genannt, die doch auch eine Jüngerin Chriſti ſein will;

der Gatte, der ein Leben der Selbſtverleugnung führt, wird von der

Gattin verkannt. Eltern müſſen mit Schmerzen ſehen, wie ihre Söhne

und Töchter die Wegefliehen, auf denen ſie Vater und Mutter wandeln

ſehen. — Sotreten die Lebendigen auf den Toten herum.

Es iſt weit die Meinung verbreitet, wenn man recht tue und vor

Gott wandle, ſo ſtehe man auch immer in der Ehre der Leute. Dasiſt

eine irrige Meinung. Ja,freilich achtet man die immernoch, die des

Glaubens leben undein ſtrenges, geſetzliches und reines Leben beobachten

und du wirſt mit der Zeit deſto mehr an Achtung gewinnen, je mehr du

bieder und brav dich hältſt. Aber du brauchſt nur merken zu laſſen, daß

du alles nicht in deiner eigenen Kraft, ſondern in der Kraft Chriſti und

ſeiner Gnade tuſt, du brauchſt nur zu verſtehen zu geben, daß nicht mehr

du, ſondern Chriſtus in dir lebe, — dann hört der Ruhm der Weltauf.
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Freilich hatman das Chriſtentum lieb, und einchriſtlicher Menſch gilt als
etwas Schönes immer noch. Aber das Chriſtentum darf nurnicht ein

ganzes und rechtes werden, ſonſt taugt es nichts mehr nach dem Weltver⸗

ſtand. Auf halbem Wege mußtduſtehen bleiben, gerecht und ehrlich

leben, dann iſt man's zufrieden. Zieht die Gnade einen aberweiter,

ſo daß man das Kleid eigner Gerechtigkeit vor aller Weltvonſich wirft,

dann geht es ans „Treten“.

Nun,ſo laſſet ſie denn treten; laſſet über euch kommen, was da

wolle, bleibet nur nicht halbe Chriſten, ſondern werdet durch die Gnade

ganz, was ihr werden möchtet. Weggeworfen werden hier von andern

Menſchen iſt auch gut, ja notwendig zur Vollendung des innern Menſchen.

Gehet ſolchen Leiden nicht aus dem Wege, ertragt ſie in Geduld und

Freuden. Solange manſich noch an Menſchen kehrt und ſich des Glaubens

und des Kreuzes ſchämt, kommt mannicht weiter und kann es weder Gott

noch Menſchen Recht machen. Eines von beiden!

3

Wie endlich der Leichnam ſich in Staub auflöſet und in Aſche

und Moderzerfällt, ſo daß des Menſchen Leib wieder zur Erde übergeht,

von der er genommen, ſo auch unſere See Le; auch ſie muß übergehen in

Gott, daß nichts mehr an ihr bleibt als Gott, aus dem der Geiſt gekommen.

Alles an uns ſoll ſterben und nichts mehr überbleiben von der alten
Natur. Die ewige Liebe, die im Sohne offenbar geworden, weiß wohl,

daß unſrer Seele nicht geholfen wird von Sünde, Krankheit, Tod und

Unfrieden, bis ſie ganz mit Chriſto in den Tod begraben iſt. Deshalb

läßt euch der Mann vom Kreuze keine Ruhe, bis eure ſtolze Seele ge—

brochen iſt!
Nur aus der Verweſundg ſteigt der verklärte Leib empor und

nur aus dem gänzlichen Sterben unſres Ich erhebt ſich die Seele zum

neuen Leben. Abba, Vater, iſt es möglich, ſo gehe dieſer Kelch an mir

vorüber; doch nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. — Daſehen wir

die völlige Hingabe Jeſu an ſeinen Vater, völliges Sterben alles Eigen—

willens, ein Untergehn der Seele in Gott. Davergeht alles Selber—

machenwollen, und nachdem manſich aufgegeben hat, findet man alles
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nur in Gott und läßt ihn machen, was er will. In Aſche ſollſich all

unſer eigenes Denken, Wünſchen und Wollen und Tunauflöſen, das

ganze Weſen ſich kehren in Gott; vom Ich will mannichts mehrwiſſen,
deſto mehr von Ihm, in dem wirleben, weben und ſind. — Dasiſt der

Wegfüralles Fleiſch, das ſelig werden will. Soll ihm vom Todegeholfen

werden, ſo mußes ausſich ſelber herausgehen und in demütiger Selbſt—

verleugnung Gottſuchen.

Dasalle, liebe Freunde,verſteht freilich der natürliche Menſch nicht.

Nichts deſto weniger bleibt es wahr, wie auch das alles wahr geweſen,

was Gottdurch ſeine Propheten demverſtockten Israel ſagen ließ, ob das—

ſelbe das Geſagte gleich nichtglaubteund zu Herzen nahm. „Sie hören es

und verſtehen es nicht,“ ſagt der Herr, „denn ich habe das widerſpenſtige

Volk verſtocket.“ So geht es heutzutage. Alles ſchläft oderiſt ſchlaf—

trunken; mit ſehenden Augenſehen ſie nicht und mit hörenden Ohren hören

ſie nicht. Klug und weiſeſind ſie in irdiſchen Geſchäften und weltlichen

Dingen; die Dinge des Reiches Gottes dagegen ſind ihnen ein Rätſel.

Aber Gottſei Dank; noch hater ſich ein Lob bereitetvon den Unmündigen

und Säuglingen, denen er ſeine Geheimniſſe offenbaren will. —

O erwachet doch einmal und prüfet euch! Nehmtes zu Herzen, daß

man imReiche Gottes ſterben undſich ſelbſt verleugnen muß. Dagilt

nur ein ganz Neues: Gott alles in allem! Wachet auf und

machet Ernſt; der Herr iſt nahe. Wie gerne gönnte er den Seinen Ruhe,

ein ſanftes und ruhiges Leben in Ihm! Wiegerneenthöbeer unsalles

Kummers,aller Tränen und Seufzer, aller Kämpfe, wenn es nur möglich

wäre! Wie gerne würden auch ſeine Diener, die Boten ſeines Reiches

und Wortes, nur freundlich mit Zion reden und ſtatt zur Buße zu rufen,

lieber tröſten. Aber es geht einmal nicht; Wort undGeiſt laſſen es zu

dieſer Zeit nichtzu. Es gibt auch einen faulen Frieden. Noch ſind wir

im Lande des Streitens und Ringens. Gottes Geiſt und der Weltgeiſt

ringen da und ringen auch in uns. Laſſet uns durchbrechen, bis wir bei

Ihm ſind und Ihn dann ewignicht mehr verlieren können. Amen.

—
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Konfirmationsrede
über

Joh. 16, 33: Solches habe ich zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden habet. In
der Welthabet ihr Angſt; aber ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden.

Gehalten in Ruſſikon, Oſtern 1889.
 

Meine Hilfe ſtehet in dem Namen des Herrn,
der Himmel und Erde gemacht hat, der da Treue
hält in Ewigkeit und nie fahren läſſet die Werke
ſeiner Hände. Amen.

Gemeinde des Herrn! Teure Konfirmanden!

Heute möchte der Herr, ſo ſcheint es, recht eindringlich an unſre

Herzen reden. Seine Wegeſind ernſt und predigen gewaltig von ſeinem

Gericht und ſeiner Gnade. Wer unter uns fühlt das nicht? In dasFeſt—

geläute, das dieſe Kinder zur Erneuerung des Taufbundesruft, miſcht ſich

das Grabgeläute eines Kindes, das ungefähr in dem Alterderer, die hier

ſtehen. Das iſt des Herrn Predigt, ſeine Stimme.
Undda möchteich denn lieber ſchweigen, ich Menſch von Staub, und

Ihnallein reden laſſen; hinführen möchte ich euch, Kinder, an dasfriſche

Grab eurer Jugendgenoſſin, euch hinſtellen an die Erdſchollen, die jetzt

ſchon den Sarg und das Gebeine der Toten bedecken, — da vernähmtihr

in eurer Bruſt ernſte Stimmen von der Nichtigkeit des Menſchen, von dem

Ernſte der Zeit und dem Ernſte beſonders dieſer Stunde.

Ja, Teure,die Zeit iſt ernſt und koſtbar. Unwiederbringlich fliehen

die Tage, nichts nimmt der Pilger mit, bald ſinkt er ins Grab, und dann

kommteine lange, lange Ewigkeit, wo der Menſch erntet, was er hier ge—

ſäet hat. Aber nicht nur das Endedieſes Pilgerlaufesiſt düſter, auch die

Fahrt ſelber ſtürmiſch und gefahrvoll. Es gleicht ja dieſes Leben mit

ſeinen Erfahrungen den Wellenbergen einer aufgeregten See, aufderſich
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eine Woge nach der andern dahinwälzt; keine bleibt, jede macht der folgen—

den Platz und bald findet man ihre Stätte nicht mehr. Oder das menſch—

liche Leben gleicht dem Lande, auf deſſen Oberfläche die dahinjagenden

Wolkenſich malen; jetzt iſt es helle, jetzt dunkel; bald leuchtet die Sonne

und auch die Erde ſcheint aufzuatmen bei ihrem milden Scheine; bald

aber kommt wieder trübe Finſternis. O welch ein Wechſel von Geſtalten

und Bildern auf dieſer Erde, welches Gehen und Kommen! Wie wahr

und fühlbar iſt es doch: alle Kreatur liegt in der Knechtſchaft und im

Dienſte der Eitelkeitum der Sünde willen. Röm. 8. Welch ein Wechſel.

Draußendecken jetzt die Schollen das Grab einer Tochter zu und iſt das

Leben der Erdeerlöſcht; hier ſtehen ſie und wollen erſt die Höhe des

Lebens erſteigen. O Teure, ſehet ihr, wie alles hienieden keinen feſten

Grundhat, alles wankt und fällt! Ja, liebe Zuhörer, dieſe Unbeſtändig—

keit zeigt ſich auf allen Gebieten, in äußern und innern Dingen, und die

Welt der Erfahrungen,der ihr entgegengeht, iſt, ſo ſchön die Oberfläche

oft ſcheint, nichts weniger als das. Dasiſt wahrundgiltingeiſtlichen

und weltlichen Dingen. O würdenalle, die hier in der Gemeinde der Er—

wachſenen ſitzen, auch erzählen, was ſie ſchon durchgemacht, in wie viel

Elend ſie gekommen undwievieles vielleicht auch jetztim Geheimen auf
ihrer Seele laſtet, — ihr würdet ſtaunen und erzittern. Es iſt die Welt

eine Welt des Scheines, voller Sünde und Gebrechen undvoll gefährlicher

Lockungen und im Herzen nagt der Tod.

Wergibt Licht in dieſes Dunkel? Dein Wort, Herr,iſt eine Leuchte

unſerm Fuße und ein Licht auf unſerm Wege. Wirhabeneinfeſtes, pro—

phetiſches Wort und wir tun wohl, darauf zu achten als auf eine Leuchte,

die da ſcheint, bis der Tag anbricht. Daran laßt uns halten, bis der

Tag Chriſti anbricht, und mit dieſem hl. Worte, aus Gottes Mund

geredet, will ich auch jetzt, liebe Kinder im Herrn, in eure Seelen zünden

und in die Welt, in die ihr tretet. Das Wortſoll euch einen Blick tun

laſſen in das Reich des Friedens, dem ihr euch jetzt übergebet; es ſoll

dieſe Stunde licht machen und heiligen. Dieſes Wort, das unsleiten

ſoll und führen, iſt das unſres Herrn:

Solches habeich zu euch geredet, auf daß ihr in mir Frieden habet.

In der Welthabetihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt

überwunden.“ Joh. 15, 33.
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Geiſt des Herrn, komm herab und verkläre den Sohn in Erkenntnis

und Kraft an uns, wirke das Heil und die Treue gegen die Sünderhand

in dieſen Kindern, die der Vater zum Sohnzieht, daß ſie von nun an

freudig das Zeugnis der Kindſchaft in ſich tragen und beten können:

Abba, Vater! Amen.

Solches habe ich zu euch geredet! Sobeginnt das Wort

des Herrn; ſo ruft er euch nach, da ihr jetzt ſcheidet von den Stunden der

Unterweiſung in der ſeligmachenden Lehre von ſeinem Heile. Welch

ſüßes Wort: Der Herr hat mit euch geredet! Mitten in den verwirrenden

StimmenundGeſchäften des irdiſchen Lebens, die das Ohr nur betäuben,

habt ihr auch eine liebliche Stimme von oben vernommen,leiſe, aber

dringend an euer Gewiſſen anklopfend. Menſchenworte habtihr viele

gehört, aber ſie waren rauh und lockten auf falſche Wege und konnten
überhaupt den innern Riß der Seele, den Bruch mit Gottnichtheilen.

Aber ſiehel Einer ſteht vor Eurer Tür, klopfet an, und ihr habt in

letzter Zeit recht deutlich ein ſanftes Flüſtern gehört, wie er bittet: Laß
mich ein, ich bringe dir Ruhe, tue auf, ich wohne und lebe in dir. Das

war der Herr mit ſeinem Reich. Dieſes ſein Reich nimmt euch in

ſeine Hut, will ſeine Tore recht weit euch öffnen und einen Blick habt ihr

mit Gottes Hilfe aus dieſer Wüſte ins obere Land getan. Ja der Herr

hat mit euch geredet, euch durch euren Seelſorger hinaufgewieſen und euch

die Kleinodien der himmliſchen Berufung vorgehalten. Freuet euch dar—

über, denn ſehet, hier iſt Licht. Kümmert euch nun nicht mehr über die

Armſeligkeit oder Nichtigkeit dieſer Tage, ihr wiſſet ja: der Herr hat mit

uns geredet und uns von andern Dingenerzählet, die alles, was hier

iſt, weit überwiegen. Jetzt ſind wir ruhig; denn wennalles weicht und

fällt, ſo bleibt jenes Licht aus der Höhe, das wir gefunden. „Ich weiß,

woranich glaube, ich weiß, wasfeſt beſteht,und in dem Erdenſtaubenicht

mit zu Staub verweht. Dasiſt das Licht der Höhe, das iſt mein Jeſus
Chriſt, der Fels, auf dem ich ſtehe, der unzerſtörbar iſt,dernimmermehr
kann wanken, der Heiland und der Hort, die Leuchte der Gedanken, die

leuchtet hier und dort.“ —

Ja, der Herr hat mit euch geredet und niemand anders als der Herr.

Eriſt es und ſein Geiſt, der die Welt zur Buße ruft und zum Glauben ans

Evangelium, kein anderer als Er mahnt, daß wirfliehen ſollen Babel,

8
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daß wir nicht mit demſelben umkommen. Mahnſtimmenſind die lauten

Töne des Ewigen in unſren Tagen, zum Wachen undnicht zum Schlafen;

denn der Herr kommt ja, wie er einmal zur Gnade gekommen,ſo bald

wieder zum Gericht. Wenn dasHerzabgeneigtiſt, ſich ſelber zu ver—

leugnen, und Gottſich zu weihen, dannwillesſich freilich einreden: Es

iſt nicht der Herr, Menſchen haben's geſagt. Freilich Menſchen, aberſolche,

die Prieſter des lebendigen Gottes und Diener ſeines Wortes ſind. Nein,

nein, es ruft und redet der Herr. Daß Eresiſt, bezeugt euch des Ge—

wiſſens Stimme,das bezeugendie alltäglichen Erfahrungen,welchezeigen,

daß ſeine Worte Wahrheitſind und daßes nicht anders als nach denſelben

geht. Das, teure Konfirmanden,zeigt euch ein jeder Blick in dem ver—

gangenen Jahr: Überall der Herr, der ſchon frühe ſein Gnadenwerk an

euch hat beginnen wollen. Vergleichet nur die heilige Lehre Chriſti und

ſeine Verſöhnung mit eurem Stand: findet ihr in euch nicht die Sünde

und das Elend, von dem das WortGottes geſchrieben? Soiſt's denn der

Herr, der mit euch geredet hat. Lange ſchon hat er es getan, immer inniger

undernſter, immerflehender ſehet ihr ſeinen Blick auf euch gerichtet, als ob

er fragen wollte: Mein Sohn, meineTochter, wie lange willſt du draußen

bleiben und nicht heimwärts kommen,wielangeſoll dir meine Liebe und

mein Blick nichts gelten? Willſt du nicht, daß ich dich erlöſe und ſtärke

und freimache? Seht, ſo hat der Herr mit euch geredet. —

Und wozu hat Er mit euch geredet,was?„Auf daß ihr in mir

Frieden habet.“ Redetfreundlich mit Jeruſalem, heißt der Herr

ſeinen Boten des Ewigen tun, und ich habe es getan. Ich habe euch

den Mannder Schmerzengezeigt, der mit eurer Laſt beladen den Todes—

hügel hinanſtieg und da ſein Leben zum Löſegeld gab für eure in Knecht—

ſchaftund Schuld gehaltenen Seelen. Ihr kennt doch den Mann, der da

ruft: Kommetheralle, die ihr mühſelig und beladenſeid, ich will euch

Ruhegeben, der da ſpricht: Meinen Friedengebeich euch; nicht gebe ich

euch wie die Weltgibt; euer Herzerſchrecke nicht und fürchteſich nicht.

Ihrkennt doch dieſe holdſelige Geſtalt des Menſchenſohnes, die freundlich

und erwärmendaufalleblickt, die aufgeſcheuchtvom Gewiſſen und in

die Irre gejagt von den Plagegeiſtern der Erde nach einem Herzenſuchen,

das ſie verſteht und ihnen helfen kann. Da ſteht der Arzt vor eurem

Auge, Jeſus heißt er, Heiland der Sünder. Alle Führungen, die der Vater
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den Menſchen angedeihen läßt, haben nur den einen Zweck, ſie zu dem zu
führen, der uns rettet vom ewigen Tode und mit dem Troſt ewigen
Lebens erfüllt. Ja, den kenntihr; denneriſt euch gezeigt worden; er hat

ſich euch angeboten in den Stunden der Andacht und Herzenszerknirſchung.
Ihn habeich euch gewieſen, nicht nur weil ich mußte als verordneter
Lehrer des Evangeliums, ſondern aus innerſtem Bedürfnis habe ich auf

ihn hingedeutet: Siehe das Lamm Gottes, das der Welt Sündeträgt!

Ich habe auch erfahren, daß, wenn Er redet, wenn Er Mittelpunkt, die
Hoffnung und das Leben unſrer Seeleiſt, dann ein nie gefühlter Friede
ins Herz kommt, jener Friede, von dem Paulusſagt, er gehe über alle
Vernunft. Jaget nach dieſem Frieden in Gott; habtihr den,ſo ſeid ihr
reich. Gewiß hateuch, wie ich von vielen weiß, der König des himmliſchen
Reiches, auch einen Vorſchmack von der Freude, vom Troſt und vom

Frieden gegeben, den man im Erlöſer hat. Nicht da iſt Glück und Ruhe,
wo manimmerſuchen muß und nie zum Findengelangt; noch weniger

da, wo man den Durſt der Seele nach dem bleibenden Guteſtillt mit dem
Genuß weltlicher und vergänglicher Freuden; o nicht dal! Daſindſie,

woEreingekehrt iſt und alle Stürmeſchweigen, alle Leidenſchaften ruhen,

wo keine widerſtreitenden Wünſche das Herz mehr quälen, wo alles
Streben in einem Zug hinaufgeht nach dem Himmel,woallesſchönſich
eint in Chriſto; wo nur Ein Verlangen iſt, das, Ihm und ſeinem Reich
der Ewigkeit ganz zu dienen, ganz ſichzu weihen. Da tut man froh und

freudig ſeine Arbeit; es mag kommen, wasdawolle, nichts ängſtigt mehr,

weil ein Himmelsfriede durch den Geiſt des Sohnes in den Kindern

Gottes wohnt. Stets weiß man es: Ich bin ſein Kind durch den Mittler

Jeſus. Nicht hundert verſchiedene Dinge belaſten da mehr; nur ein Ton,

ein Leid, ein Gebet ſteigt empor: „Zeuch, Herr, mein unbeſtändig Herz

durch deine Gnade himmelwärts; mein einzig Sehnen laß es ſein, zu

werden ganz, o Jeſus, Dein, nur Dein, mein Gott, nur Dein!“

Bleibet mit euren Sinnen und Hoffnungsblicken nur nicht da unten

hängen, nicht in euch, nicht in andern Geſchöpfen;denn, in der Welt
werdet ihr Angſt haben.“ Wieviel Angſt, liebe Kinder, habt

ihr bis jetzt gehabt! Unddoch iſt das alles ein kleiner Anfang von dem,

was erſt kommt. Es wirdtiefer gehen und immer ſchwerer im Tragen

und wie David werdetihr ſeufzen: Herr, führe mich aus meinen Nöten,
3*
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das Waſſer geht mir bis an die Seele. Eine Zeitlang kannſich das ver⸗
blendete Kind wohl ergötzen beim Schein der irdiſchen Luſtbarkeiten und

ſinnlichen Reize; ſobald es aber innen dürre wird und ihr nach Waſſer

ſchreit, läßt euch außer Chriſtus alles im Stich. Da kannſt du lange

weinen; ſie, die Menſchen, verſtehen dich nicht und können die Tränen

nicht trocknen. Es gibt ja vielen Kummer, den uns keine Mutter, und

wäreſie die treueſte,abnehmen kann. Da mußein anderer Mutterſtelle

vertreten, und wie ſollte er es nicht, da er doch geſprochen hat: Kann

auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen? Und obſie es vergäße, ſo

will doch ich deiner nicht vergeſſen.“ — Undſolcher Troſt iſt auch recht

nötig; denn Jünger Jeſu habenin dieſer Welt viel Angſt. Denkt an die

Apoſtel; aus einem Feuer wurden ſie ins andere geführt,und der Sieg

über einen Feind ſollte ihnen nur Kraft zu neuem Kampfe geben. Auf

allen Punkten will der Feind ſie packen. Soiſt's, teure Konfirmanden,

wo ihr hinkommt, will euch der Lügenvater verführen, und von der großen

lebensvollen Wahrheit, daß Jeſus der Chriſt ſei, ablenken. Die Auf—⸗

munterung, rein zu ſein und vor Gott zu wandeln, wird nicht immer

neben euch hergehen wie bisher. Statt treuer Eltern und Lehrer werdet

ihr früher oder ſpäter, mehr oder weniger in die Nähe anderer Leute

kommen, die euch andere Dinge ſagen und ins Ohrflüſtern möchten, als

ihr vom Herrn vernommen, — und wenndas WortGottesnicht tief in den

Schacht eures Herzens hinabgeſtiegen, ſo kommen die loſen Vögel der

Verführung, zu rauben und davonzutragen, was der gute Sämann in

euch gepflanzt hat. Mehr undmehrlernet ihr auch Kreiſe kennen, wo

nicht Gottes Wort undGeiſt regiert, ſondern Fleiſch und der Geiſt der

Lüge, der euch das Evangelium Jeſu Chriſti will verdächtig machen. Und

wie bisher die Schule und der Konfirmandenunterricht und das hl. Haus

des Herrn euch aufgenommen haben, ſo tun ſich nun auch auf und locken die

Statten wo dem Fleiſche gefrönt wird in Tanz und Weingelagen; Spötter⸗

bänke werden die Netze nach euren Seelen auswerfen; denn die Weltliegt

im Atgen. Aberdu meinſt: ich bleibe wohlſtill und ziehe mich in mich

ſelbſt zurück, da iſtss mir wohler. Täuſchet euch nicht: Auch in euch iſt

Welt noch, und ſo wenig wird alles ſündliche Weſen abgetanſein, als

ihr den Todesleib ableget. Da gibts zu Zeiten auch wieder Streit, Ge⸗

wiſſensbiſſe, Unruhe, Verzagtheit und allerlei Trübungen im Herzen
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ſelber und wollteſt du dahin fliehen, du würdeſt wieder finden Angſt und

Pein. Auch ein Petrus hat ja den Schmerzſeines tiefſten Falles noch

an ſich erfahren müſſen. — Aber der Friede der Kindſchaft? Sollte der

auch fliehen? Ja,auch er flieht oft, und die ſüßen Tröſtungen, die ſanften

Liebeszüge zu Gott werden auch ſchmerzlichen Beraubungen alles Troſtes

Platz machen. Nicht immerredeter ſo freundlich und erſcheint ſo gnaden⸗

reich als heute. Seine Milde ſoll uns nur ſtärken für andere Zeiten, wo

es hart geht und eure Augen ſpähen und ſuchen und nicht finden. Auch

Vater und Mutter werdeneuch einſt verlaſſen; die hier heut Zeugen ſind
eurer Einſegnung, ruhen vielleicht bald im Grabe. Mangehtſo froh

undkindlich beglückt hinzu zum Altar und zur Konfirmation, wenn des

Vaters Augen auf dem Sohneruhen oder eine treue Mutter in der Nähe

für ihre Tochter beten kann. Auch dieſe weltliche und zeitliche Stütze

wird hinweggenommen, dasalles, liebe Kinder, vergeht ſo ſchnell und

einſam ſteht man in der argen Welt. Dasiſt bitter; aber in der Welt

habt ihr Angſt, ſagt der Herr. Alles fällt da und nimmt ein Ende. Bande

der Freundſchaft löſen ſich auf, weil Aufrichtigkeit ſelten geworden iſt zu

dieſer Zeit, ſelten die Treue. Alle, die ſich auf Menſchen verlaſſen, ſehen

ſich getäuſcht. Kinder, wollt ihr einen rechten Freund, der euch bewahre

auf guten Wegen,ſo ſeht euch nicht nach Fleiſch und Blut um, nein, nein;

denn der beſte Freund iſt in dem Himmel, der Freunde auf Erden ſind

nicht viel, und in dem falſchen Weltgetümmelſteht Redlichkeit oft auf dem

Spiel; darum hab ichss immer ſo gemeint: „Mein Jeſusiſt der beſte

Freund“ —
Dieſer Jeſus ruft euch heute aufs neue in ſeine Arme. Das, Kinder,

iſt euer guter Hirte, dem ihr als treue Schafe zu folgen gelobet bis ans

Ende Wieerſein Leben für euch gelaſſen hat, ſo will er euch auch

ſpeiſen und tränken mit ſeinem Leib und Blut zum ewigen Leben. Bei

ihm habt ihr Schutz, Ruhe und Frieden. Söret, was er ſagt:Ich habe

die Welt überwunden.“ Sier auf Erden muß überwunden ſein,

da ſteht nun der Überwinder! O große Wonne, daß wir einen Über—

winder haben und daß wir auch euch, liebe Konfirmanden, zu ihm führen

können! Selig, wer Ihn hat und mit Ihm überwindet! Der Glaube,

ſagt Johannes, iſt der Sieg, der die Welt überwindet; denn durch den

Glauben hat man Teil an Ihm. Dieſen Chriſtus-Glauben kommtjetzt
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freudig zu bekennen vor dem Angeſichte Gottes und der Gemeindeſeines
Sohnes; kommt und bekennet Ihn laut und empfanget aus Seiner Hand
das ewige Leben undeinſt, ſo ihr treu geweſen, die Krone der Überwinder.

Dazu verhelfe uns der gnädige Gott und Vater. Lob, Ehr und Preis
ſei Dir, Vater, Sohn und Geiſt! Amen.
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Bettagspredigt
über:

Luk. 3, 8 u. 9: „So bringet nun Früchte, die der Buße gemäßſind, und fangetnicht
an, bei euch ſelbſt zu ſagen: Wir haben Abraham zum Vater. Dennich ſage euch:
Gott vermag dem Abrahamausdieſen Steinen Kinder zu erwecken. Schoniſt aber
auch die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt. Ein jeder Baum,dernicht gute

Frucht bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen.“

Gehalten in Lufingen 1861.
 

Liebe Zuhörer!

Ein wichtiger Tag! Der Dank-, Buß- und Bettag für unſer ganzes

Volk und Land. In Scharenzieht das Volk in die Tempel, mit Macht

wird da und dort von der Kanzel geredet; ſchöne Reden, rührende Worte

fließen, das Sakrament wirdgenoſſen, in Feierkleidern ſitzt man am hl.

Orte und ſingt und dankt, betet und büßt.
Welch ein frommes Volk! möchte man faſt ausrufen. Ja, ein

frommes, — wenn mannurnicht wüßte, daß Tauſende davon den leben—

digen Gott nicht kennen, daß unzählige Herzen in Sünden tot ſind; ja

fromm, wenn das Volk daheim außer der Kirche nicht andern Göttern

diente, nachdem es mit halbem Sinn und halbem Herzen dem wahren

Gott ſich hat nähern wollen, wenn man nurnicht wüßte, daß von den

vielen, die mit ihren Händen dasHeilige hier berühren,faſt ebenſoviele

ſich ohne Scheu beflecken mit Haß, Zorn, Fluchen, Geiz, Eſſen und Trinken

und allerlei Fleiſchesſünden. Da gilt des Herrn Wort: Mein Volk naht

ſich mir mit den Lippen, aber mit den Herzenſind ſie ferne von mir.

Welch ein frommes Volk der Schweizer! Ja, wennesnicht vor Gott

und aller Welt zutage liegen würde, daß Tauſende,Geiſtliche, Nichtgeiſt—

liche, die das Volk führen ſollten zum Heil und zum Frieden, mit ihren

ſchönen und frommen Reden nurHeuchelei treiben, mit allem nurſich

ſelbſtim Auge haben und das arme Volk um das Beſte betrügen. Wenn

es nur nicht wahr wäre, daß Hoch und Niedrig, Führer und Volk, daß es

wenigen mehr Ernſt iſt mit der alten Religion der Väter und Apoſtel.
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Ja, man ſagt, unſere Zeit ſei frömmer, religiöſer, weil menſchen—

liebender geworden und es iſt wahr, daß es ſo ſche int, daß heutzutage
das Äußere der Welt und der Menſchglatter, feiner und andächtiger aus—

ſieht: inwendig aberiſt's kalt, halb⸗ und ungläubig. Früher ſah es rauher

aus und hatte härtere Sitten, der Herzensgrund aber war noch auf—
richtiger und gottesfürchtiger.

Liebe Freunde, ich zittere bei dem Gedanken, wie heute in unſerm

lieben Schweizerlande, dem Gott gnädig ſein wolle, ſo viel ge fa ſe lt und

gefabelt wird, von Religion, von Freiheit, vom Vaterland, von einem Gott

der Eidgenoſſen; ich zittere beidem Gedanken, wie dabei wird geheuchelt

werden, wie mandabeiſich ſelber täuſchtund halbes Werk, halbe und

gefälſchte Religion für die wahre Religion, bloße Rührung des natürlichen

Herzens für die Hauptſache nimmt. Da kommt manundwill Gott mit

Worten und mit dem Schein betrügen, das Herz aber gibt man ihm
nicht.

Wann kommtder Große, der dieſes dem ganzen Volke ſagt, der mit

dem Feuereifer eines Johannes des Täufers in die Maſſe hineinruft:

Kehret um voneurenheuchleriſchen Wegen undlaſſet euch erretten, bevor

der große Tag des Zornes Gottes kommt! Wannundob er kommt, weiß

ich nicht; aber das weiß ich, daß es an der Zeit iſt, daß ein jeder, den

Gott an einen Voſten geſtellt hat, an ſeinem Orte warne, ſtrafe und den

Leuten die Binde von den Augen nehme.

Wie ſchwer iſt's dem Prediger, der ſich ſelbſt verdammen muß, der

ſelber einen Bußprediger für ſich nötig hätte, wie ſchwer wird's ihm

zu reden, wo er lieber ſchweigen und in dieEcke ſich verkriechen möchte.

Stünde der gewaltige Johannes da, dieſer ernſte Mann der Wüſte im

rauhen Kleide, er könnte es beſſer ſagen, wo es dem heutigen weichen Ge—

ſchlechte fehlt. Aber die Toten ſchlafen; ſie haben das Ihrige getan,

von der Wahrheit gezeugt, bis die Welt mit blutiger Hand ihnen den

Mundſtopfte. Doch reden ſie noch aus ihren Gräbern undſo ſoll denn

heute am ſchweizeriſchen Bußtag

Johannes Bußrede auf uns angewandt werden.

Herr, unſer Gott, ſieh, hier ſind vielerlei Seelen, die ſich dir nahen

wollen. Gib einem jeden, was es braucht. Wer die Lüge lieb hat, und
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tut, dem zeige, daß er keine Gemeinſchaft haben kann mit dir und deinem

hochgelobten Sohne. Ja, gib's dem Gottloſen zu fühlen, daß er durch ſeine

Gottloſigkeitumkommen muß,ſo erſich nicht zu dir kehrt und läßt von

ſeinen böſen Wegen. Aber laß dein Volk nicht fahren; du haſt ja von

deinem Volke auch hier. — Wennwir nuroffen zu dir kommen und dir

unſre Sünden bekennen, ſo biſt du treu und gerecht und machſt uns rein

von aller Sünde. Gib uns darum Gnade zur Buße, daß wirdirnichts

verheimlichen und uns von deinem Lichte ſtrafen laſſen, daß wirſtets

lauterlich an dir und deinem Geſalbten hängen bleiben, bis der letzte

Roſt der Sünde durch dein Gnadgericht ausgebrannt iſt und wir durch

deinen hl. Namen triumphieren können über alle Sünde, allen Schaden

und allen Tod. Amen.

Das Chriſtentum unſeres Volkes iſt im Ganzen ein morſcher Baum,

ſo daß von dieſer Zeit wie von der des Johannes gilt: „Ein jeder Baum,

der nicht gute Früchte bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen.“

Die meiſten haben zwar eine ſchönere und heiterere Anſicht von der

Sache. Aber ihre Anſchauung gründet ſich nicht auf Gottes Wort. Je

mehr mandieſes zu Ratezieht und entſcheiden läßt, deſto mehrerbleicht

der Glanz der Welt, und je mehr mannacheigenen,eingefleiſchten Vor—

urteilen richtet, deſto mehr vergöttert man die Menſchheit und macht die

Erde zum Himmel. Unddasiſt der erſte fa ule Fleck der neuen

Zeit:; ſe urteilt undrichtet nicht mehr nach göttlichem

Maßſtabe. Ich teile die Menſchen ein in drei Klaſſen: Ungläubige,

Gläubige, die aber nicht bekehrt ſind, und Gläubige, die ſich bekehren. An

allen ſitzt der faule Fleck, daß Gottes Licht und Recht zu wenig gilt und

manſehr träge iſt in dem Bemühen, durch gründliches Hineinleben in die

Grundgedanken der hl. Schrift die fleiſchlichen Vorurteile zu vertreiben.

O dasiſt eine nicht gering anzuſchlagende Sünde gegen den Gott Israels,

der ſo viel getan, bis wir das Wort von ſeinen Großtaten und Offen—

barung haben konnten. Falſche Lehre iſt die Wurzel unevange—

liſchen Lebens und Glaubens. Was hilft es, daß man tauſend und
tauſend Bibeln mit ſchwerem Gelde drucken und verbreiten läßt,

wenndieſelben nicht geleſen werden? Wasnützt es, ſie zu leſen, wenn

man durch eigene Finſternis nichts drangeben mag unddieweltlichen
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Meinungen undIdeennicht fahren laſſen will gegen das Wort der Wahr—
heit? Esiſt der Sinn und Verſtand der hl. Schrift abhanden gekommen.

Selten höreſt du einen Bürger dieſes Jahrhunderts ſagen: Dies Unrecht

tu ich nicht; denn es iſt wider Gottes Wort. Früher, zur Zeit der Refor—

mation ſtritt man für Freiheit und menſchliche Satzungen; heuteſchreit

man nach Freiheit vom göttlichen Gebot. Das neue Zürchergeſetz und

das privatrechtliche, erbrechtliche und ſachenrechtliche wird viel eher ſtudiert

und nachgeſchlagen als das Geſetz des Ewigen. Esiſt die allgemeine

Losſagung von der göttlichen Hoheit in allen Dingen. Früher war das

Elend das, daß man Vergebung der Sünde, den Ablaß, um Geld haben

konnte. Heute lacht man über ſolche Verirrungen. Aberiſt das nicht

viel gefährlicher geirrt, wenn ein jeder ſelbſt ſich die Sünde auf die

leichteſte Weiſe vergibt?

Dieſes Nichtfragen nach dem, was dem Herrn im Himmelgefällt,
iſt die Wurzel zu allem Böſen in der Kirche. Damit hängt auch zu—

ſammen die Sonntagsentheiligung, die der Krebsſchaden in
unſerm öffentlichen und privaten Leben iſt. Mag man ſagen, was man

will, der Tag iſt dem Herrn heilig. Daiſt geboten Ruhevonaller Arbeit,

Sammlungder armen,zerplagten Seele, Gebet und Stärkung aus Gottes

Wort. wieſollte man dafür danken und wie kann daseiner brauchen,

der durch Sünde und Sorgen zur Erde niedergebeugt ward und dabei

doch ſein Heimatrecht bei Jeſu droben nicht verlieren will. — Aber wie

iſt im deutſchen Volk aus dem Sabbat etwas ganz anderes geworden!

Geſchäfte machen und Luſtbarkeiten, nur nicht an die Seligkeit der Seele

denken! Heutzutage hat man ſo viel zu tun, daß die Handwerkerſelten

am Samstagfertig werden; der Landmannſchlägt am Sonntagnoch die

Senſe, der Beamte hat zu ſchreiben und rechnen. Und iſt irgendwo

etwas zu ſehen, daß manſich zerſtreuen kann, da ſtrömt jung und alt

dahin. O wieiſt Israel ſo gar den Heiden gleich geworden! Sage man

doch dem Tag des Herrn lieber Welt-Tag, ſtatt Sonntag, Tag der Nacht,

der Unmäßigkeit, der Unzucht, des Unheils. Denn klar iſt, daß aus

der herrſchenden Sitte der Sonntagsentheiligung

nach und nach tiefe, religiöſe Nacht über unſer Volk

heraufkommen muß. Wohinſoll's zuletztkommen, wenn Tag für

Tag ohne Ausnahmemanſich nurin der Weltverſtrickt, nur reich werden
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will an Erdenſchatz und Erdenluſt, nie mit Ernſt ſuchen geht nach himm—

liſchem Schatzund Gut? Wohin? — AUndmeintihr, da könne Segenſein,

wo manGott nicht mehr ehret? Nimmermehr! Gott läßt ſeine Ehre

den Göttern nicht. Es wirdnicht beſſer kommen mituns,nicht beſſer im

Vaterland, nicht beſſer in deinem Hauſe, ſo man das Heilige nicht mehr

heilig hält; ſo du nicht Gottes Buch zu deinem Kalender- und ABC-Buch

machſt, und nicht beſſer, wenn der Sonntag nicht mehr von unsgeheiligt

wird.

Kann manauch Traubenleſen von Dornen und Feigen von Diſteln?

Kannes auch fortgehen mit der Nächſtenliebe und -Treue, wenn die

Wurzeln hiezu fehlen, die rechte Furcht Gottes und Scheu vor dem

Heiligen? Gewißnicht. — Undſo iſt denn unſer Chriſtentum ein morſcher
Baum,weilſtatt Liebe zu den Brüdern Haß, Zank, Schmähen und Neiden

unter uns wohnt. Wo manChriſtentum wahrhaftliebt, liebt man auch

ſeine Brüder und iſt dem Vater ähnlich, der ſeine Sonne aufgehen läßt

über Böſe und Gute. Aberach, es muß eben unter uns wenig Liebe zum

SohneGottes ſein, ſonſt wäre des Verdächtigens, Schimpfens und Zankens

nicht ſo viel. Wieiſt's doch für jeden Chriſtenmenſch betrübend, wie

ſchneidet es ins Herz, wie muß er dich bemitleiden, wenn er dich von

dem finſtern Geiſt des Zorns beſeſſen ſiehtund du gegen deinen Bruder

raſeſt, wie ſiein der Hölletun. Du Armer, ſtehe auf vom Schlafe; denn

mit deinem Chriſtentum iſt's noch nichts.

Heiliges Brot und heiliger Weinſiehſt du vor dir, teure Gemeinde.

Sieh es und faſſe im Glauben des Herrn Leib und Blut; genieße das

hl. Mahl im Aufſehen auf ihn, den Blutbräutigam. Abertrittnicht

heran in grenzenloſer Frechheit, der du zur Stunde noch Groll und Rache

gegen deinen Tiſchgenoſſen im Herzen trägſt, ſonſt verſündigſt du dich am

Tod des Herrn. „Bevor duhingehſt zu opfern, gebeut der Herr, verſöhne

dich mit deinem Bruder.“

Geliebte, es ſind die meiſten von euch in dieſem Jahre in gemein—

ſamem Leid und Sorgen. Sonſt tut gemeinſame Not näher bringen. Wie

traurig, wenn diejenigen, die beten ſollten, daß der Himmel gnädig werde,

ſich gegenſeitig freſſen und beißen und nur um ſo elender machen! Wollt

ihr nicht im Geiſte euch die Hand reichen, einander verzeihen, daß euch

vom Herrn vergeben werde? Wolletihr nicht, ehe ihr das hl. Nachtmahl
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entweihet? — Im Reiche Gottes ſind Glaube, Liebe, Hoffnung; aber die

Liebe iſt die höchſte. Darum iſt, wo Liebe, aufopfernde, ver⸗

gebende Liebe fehlt, das Chriſtentum ein morſcher, fauler Baum.

Verſtehen wir uns auch nicht aufs Beten und Lieben, ſo doch aufs

Arbeiten“, höre ichjemand im Herzen mir entgegnen. Soll das ein Be—

weis ſein, daß chriſtliches Leben, das ſelig macht, unter uns iſt? Wohl

gibt es für einen Erben der Seligkeit Sorge und Arbeit genug. Aber er

verkauft ſich nicht wie ein Sklave an die Erdenarbeit, weil ihm überdieſe

die Seelenarbeit geht. Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und

mit Zittern“, ſo Paulus. „rachtet zum erſten nach dem Reiche Gottes

und ſeiner Gerechtigkeit, ſo werden euch die andern Dinge um ſonſt hin⸗

zufallen“, ſo Chriſtus. Dieſes glaubt der Chriſt; der Gottloſe kann es

nicht glauben. Daher mußer ſein Leben lang in Angſt undzeitlebens

Brot ſuchen, ohne an die Speiſung der armen Seele denken zu können.

Woesſo ſteht, da iſt wohl Erdenbürgertum, aber kein Himmels—

bürgertum.
Blickt in die Welt, in das Herz und ins Lebenhinein, undich frage,

ob nicht den meiſten die rechte Sorge und das Himmliſche abgeht und auch

die rechte Ruhe, der wahre Friede. Habtihr die rechte Sorge? Ich ver—

mute, daß die wenigſten von unsſich ſchon ernſtlich gefragt haben werden,

ob ſie ſelig werden. Es iſt wohl der Mühe wert, dieſe große Frage auf—

zuwerfen; denn das Sprichwort ſagt: Umſonſt iſt der Tod, abernicht der

Himmel. Eine Ewigkeit, ſelig in Gott zugebracht, kommt nicht von un—⸗

gefähr und umſonſt. In das Reich der Gnade wiedergeboren werden wir

nicht ohne unſern Willen. Drum iſt's der Mühe wert, daran zu denken,

darum zu ſorgen. Aber man ſorgt mehr um ſeine 3070 Jahre als um

ſeine Ewigkeit. Viele denken wenig den Gedanken, daß ſie ewig ſeien.

Wenige nehmen ſich die Mühe, Belehrung über Seelendinge zu ſuchen;

niemand fragt ſich, ob er als Spieler, als Trinker, als gewalttätiger

Familienvater in das ewige Leben eingehen könne. Indem manſolch

ernſte und notwendige Dinge dahingeſtellt läßt, zeigt man eben damit,

daß das Chriſtentum ein oberflächliches Ding ſei, das im Feuernicht

beſteht. —
WoChriſtentum, da erfüllt Mut und freudiges Gottver—

trauen das Gemüt, Esiſt aber eine wahre Sache, daß Mut, Freudig—
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keit und Furchtloſigkeitimmer ſeltener gefunden werden. Nur aus der

Demut kommtder rechte Mut, und weil die demütigen Jünger Jeſu ſo

ſelten, darum iſt auch der felſenfeſte und unerſchütterliche Glaube, der nicht

wankt, wenn die Berge zerreißen, ſo ein ſelten Ding geworden. Lebte

Jeſus in dir, ſo würde nicht das Dunkel der Nacht, das Rollen des

Donners, die Näheernſter Menſchen dich ſo ſehr zittern machen. Duließeſt

dein Auge nicht ſinken, wenn du einem Stärkern begegneſt, du würdeſt

nicht gleich allen Mut verlieren, wenn Gefahren dich umgeben, denn vom

Chriſten heißt es:
Unverzagt und ohne Grauen
Soll der Chriſt, woeriſt,
Stets ſich laſſen ſchauen. —

Dieſe kräftigen Menſchen, die Ruhe, Feſtigkeit und Seelenfrieden im

Herzen tragen, ſelten und ſeltener findeſt du ſie. Das Chriſtentum iſt

ein fauler Baum geworden, über den die Art des Herrnherfallen wird.

Denn „ein jeder Baum,der nicht gute Früchte bringt, wird umge—

hauen und ins Feuer geworfen.“ —

Aber wir haben Abraham zum Vater, ſagten die Juden, uns kann

es nimmermehr fehlen! AUndwasbringtder ſog. Chriſt nicht alles auf,

um ſich und andern weiß zu machen, daß es nicht ſo ſchlimm ſei, daß man

doch in den Himmel komme, wie maniſt und daß alſo eine totale Umkehr

nicht ſo nötig ſei Wie vieles! Aber ſaget nicht, andere Menſchen ſehen die

Verhältniſſe für beſſer an; es kommt in Dingen derSeligkeit nicht darauf

an, was ſo ein gutmütiges, im Grunde ſchlafendes Gemüt ausfindig

macht; im Worte haben wirallein das ewige Leben. Sagetnicht,

dieſer und jener Frommeſeinicht beſſer; ihr ſehet nicht ins Herz, ins

Verborgene, undiſt ſein Wandelſchlecht, ſo verfällt er dem gleichen Ge—

richt. Saget nicht, man dürfe in der Kirche nicht mehr fordern und Geſetze
aufladen, da ja ein Mittler alle Forderungen des Geſetzes durch ſeinen

Gehorſam befriedigt habe. Ich bin nicht gekommen, aufzulöſen, ſondern

zu erfüllen.“ HatEralſo uns geliebet, ſo darf doch gewiß nach der Liebe

gefragt werden, und dieſe iſt des Geſetzes Erfüllung. — Neinſagetnicht,

denn es iſt unnütze, leere Vertröſtung, womit ſich mancher noch im Tode,
ja noch jenſeits vor dem jüngſten Tag täuſchen wird; denn es gibt am



EASCCS 6 2S2οαC

jüngſten Tage noch ſolche, die da Herr, Herr, ſagen, aber die Antwort

erhalten, „nicht jeder, der zu mir Herr ſagt, wird ins Reich der Himmel

eingehen, ſondern der da tut den Willen des himmlichen Vaters.“ Ohne

Anſehen der Perſon gilt im Reiche Gottes die Regel, daß alles, was keine

Frucht des Lebens, der Beſſerung, des Glaubens bringt, umkommen und

zu Schanden werden muß.

„Schoniſt die Axt an die Wurzel gelegt.“ Auch an unſere Gemeinde

iſt die Axt gelegt. Laſſet uns die Sachen, die wir in dieſem Jahre erfahren

haben, nicht zu leichtnehmen. Wernicht höret, der muß fühlen. Wo

nicht jetzt, ſoppäter und mehr. Iſt der Schaden noch nicht groß genug?

Haben wirunsnicht ſchon genug geſchadet an Leib und Seele, an Haus

und Hof, an Segen und Frieden? Soll er noch mehrernſte Lektionen

zu lernen geben? Soll das Gewitter ganz auf unſer Haupt losbrechen?

Gott legt ſeine Axt an die ganze Erde an; der Empörung,des Krieges, der

Arbeitsloſigkeit wird immer mehr, und mancher,dertiefer blickt, be—

fürchtet allgemeines Leid und Jammerfür alle Völker. Die Bibellehrt

uns, daß Gott, wenn wir unsbekehren, ſeiner Strafen reuet. O möge er

uns alle verſchonen können in Gnaden und abwenden, wasfürdich oder

mich, für dieſes oder jenes in ſeinem Rate verhängt war. Damit Gott

nach ſeiner Gerechtigkeitsgnade dieſestun kann, Laſſet uns Früchte

bringen. Sowird manche Krankheit ferngehalten, manche Demüti—

gung der Menſchen uns erſpart und manches Haus mit Not und Unglück

verſchont; ſtattindem JammerundinderAſche zu ſitzen, wird's dir

vergönnt, eine Zierde auf Erden zu werden und drobeneinſt in der

unvergleichlichen Würde eines Reichs- und Lebenserben zu prangen.

Amen
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Synodalpredigt.
Gehalten in St. Peter in Zürich am 6. November 18983.

 

Da wirſolch eine Wolke von Zeugen um uns
haben, ſo laſſet uns ablegen alle Bürde und die uns
ganz umringende Sünde undlaufen durch Geduld
in dem Kampf, der unsvorgelegt iſt, und auf—
ſehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des
Glaubens, der für die ihm vorgelegte Freude er—
duldete das Kreuz und achtete der Schandenicht
undiſt geſeſſen zur Rechten auf dem Thron Gottes.
Ja, gedenket an den, der einen ſolchen Widerſpruch
der Sünder gegen ſich erduldet hat, auf daß ihr
nicht in euerm Mutablaſſet und matt werdet.

Hebräerbrief 12, 143.

Teure Väter und Brüder! Liebe Gemeinde!

Die Kirche unſeres Kantons, deren Diener hier verſammeltſind,

bietet gegenwärtig ein ähnliches Bild, wie jenes Schiff auf dem See Ge—

nezareth, welchem die Wellen entgegen waren. Die erhoffte aufbauende
Kirchenordnung hat einſtweilen wenig Ausſicht, zuſtande zu kommen.

Dagegenſind in Sicht Geſetze niederreißender Natur, und beſonders bange

macht das raſche üÜberhandnehmen ſonntags- undgottesdienſtfeindlicher

Sitten in unſerem Land und Volk.
Wasiſt bei vielen die Folge? — Verſtimmung und Entmutigung,

oder verdoppelter, faſt leidenſchaftlicherKampf gegen die Mächte, welche

die Exiſtenz und den Einfluß der Landeskirche zu untergrabenſcheinen:

gegen Rom,gegendieſich ablöſenden religiöſen Gemeinſchaften, gegen

die ſoziale Bewegung unſerer Zeit; — oderaberfieberhafte Vieltuerei,

die mit tauſend Mittelchen der einbrechenden gottloſen Sündflut

wehren will.
Aber ſchlimmer als der widrige Wind von außeniſt der Zuſtand

vieler Chriſten ſelbſt, der in letzter Zeit oft als ein Zuſtand der Lauheit
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und Gleichgültigkeit, der geiſtlichen Lahmheit und Kraftloſigkeit bezeichnet

wordeniſt, bei dem aberderchriſtliche Schein möglichſtgewahrt wird.„Du

haſt den Namen, daß dulebeſt, und biſt tot“ — heißt es von Sardes. Das

Schlimmeiſt, daß ſo viele, die nicht abgefallen ſind, im Leben mit ihrem

chriſtlichen Bekenntnis in Widerſpruch ſtehen. Das Schlimme iſt, daß

durch die Reihen der Arbeiter im Weinberg des Herrn ein Geiſt der

Furcht und Verzagtheit geht, wobei man zufrieden iſt, wenn man ſich

durchſchlagen und die Geſchäfte zur Not abwickeln kann, ohne zu einem

einſchneidenden Zeugnis ſich aufzuraffen. Dieſe trifftdas Wort Gideons:

Werfurchtſam iſt und verzagt, der kehre um“ und das Wort des Herrn:

Werdie Handanden Pfluglegt undſiehet zurück, der iſt nicht geſchickt

zum Reiche Gottes“.

O ſaget, liebe Brüder, ſind wir nicht mehr oder weniger von dieſem

Geiſt der Furcht angefochten? Sind wirnicht in Gefahr, des Herrn Werk

läſſig zu treiben? Anddasin einer Zeit, wo mehr als je Arbeiter und

Zeugen, mit Mutund Kraft von oben erfüllt, am Platze wären?

Darum laſſet uns unſern Zeugenmut und unſre Glaubensfreudigkeit

anfachen durch die im Text ſich findende Erinnerung:

LAn das Daſe in einer Wolkeſchriſtlicher Zeugen.

2 An den Kampf dieſer Zeugen, und

3 An die ihnen gewordene Stärkung. —

1

Magder Freunddes Reiches Gottes ſich auch oft einſam fühlen in

dieſem Geſchlechte, das nur Materie und Natur, nur Menſchenkunſt und

Verſtand, nur Arbeit, keine Anbetung mehr gelten laſſen will, — mag

der treue Diener am Wort, im Blick auf die wachſende Entchriſtlichung

unter jung und alt ſeufzen wie Elia: Ich bin allein übrig geblieben“ —

wir ſind doch nicht allein!

Schon Elia durfte das Troſtwort hören: Ich habe mirſiebentauſend

laſſen übrig bleiben, die ihre Knie nicht gebeugt haben vor Baal“. Auch

dieſe Verſammlungiſt, wie ſo manche andere, wo große Scharen ſich um

das Evangelium ſammeln,ein Zeichen, daß der Glaubenicht ausgeſtorben,

das Chriſtentum ſich nicht ausgelebt hat. Und wiegroßerſt iſt die Zahl

aller derer in allen Jahrhunderten, die des Glaubens gelebt und Gott
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gedient haben in ihren Tagen undGeſchlechtern und uns die Früchte ihrer
Arbeit hinterlaſſenhaben! Die Schar der Zeugen für Gottes Werke und
Wort, die ihr Zeugnis beſiegelt haben mit ihrem Blute!

Es iſt ein gewaltiges Zeugnis, das für Chriſtus und ſein Reich
abgelegt worden iſt. Das Chriſtentum iſt uns vorgeglaubt, vorgelebt,
vorgelitten worden! Nichts in der Welthatſich als eine ſolche Macht im
menſchlichen Gemüte erwieſen, wie der Glaube an den Gott, der in Chriſto
ſelig macht, und es iſt ein wahres Wortdes deutſchen Dichterfürſten, das
Problem der Weltgeſchichte ſeider Kampf zwiſchen Glauben und Un—
glauben. Ahnlich der Wolke, die nach oben ſteigt, hat es immer Menſchen
gegeben, welche die Gewißheit einer höhern heiligen Weltinſich trugen,
die Gewißheit eines guten Gottes und liebenden Vaters, und welche,
entgegen dem natürlichen Zug nach unten, jener Welt auch entgegen—
ſtrebten. Und dieſe Menſchen haben ſich an Vernunft und Gewiſſen und

am Herzen ihrer Mitmenſchen wohl bewieſen; in dem Maßeals ſie Gott

dienten, haben ſie auch den Menſchen gedient.

Dieſe Wolke umgibt uns ganz. — Sie läßt uns keine Ruhe. Sie

treibt uns vorwärts mit einem feurigen Stachel, wie den Saulus das
Bild des ſterbenden Stephanus, dem entgegen, welcher der Erbe der Welt
iſt, entgegen dem Gekreuzigten und Auferſtandenen — Mageinever—

meintliche Wiſſenſchaft noch ſo ſehrvom Glauben abführen, mag Wider—

ſpruch und Spott der Kinder der Zeit noch ſo groß ſein: — der Glaubeklopft

an jedemMenſchenherzen an und hat in demſelben einen Bundesgenoſſen.
Denn niemals kann das Irdiſche unſerm Herzen genügen, undſchließlich
ſieht es allein in Chriſto und ſeinem ewigen Reiche ſein tiefſtes Verlangen

geſtillt,das Verlangen nach Liebe, Freude, Frieden, nach Wahrheit, Leben
und Gerechtigkeit. Mag die Umgebungvieler noch ſo unchriſtlich oder gar

antichriſtlichſein,immer findet ſich unter Verwandten und Bekannten ein

Zeuge für das Reich, das nicht von dieſer Welt iſt. Unſre entſchlafenen

Väter und Mütter, unſre ſterbenden Kinder, mit ihrem Bekenntnis, ihren
Gebeten, ihrer ſtandhaften Hoffnung, ihrem Lieben und Leidenſind gleich—
ſam eine feurige Mauer um uns, daß wirnicht entfliehen können, ſondern

Stand halten müſſen der großen Frage: Wie dünkt euch um Chriſto; weß

Sohn iſt Er?“ und daß wir ihm ſchließlich zu Füßen fallen wie Thomas
mit dem Bekenntnis: Mein Herr und mein Gott!

4
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Sind nicht, liebe Amtsbrüder, auch die lebendigen Glieder unſrer

Gemeinden Zeugenfür uns,die mitihrengeiſtlichen Bedürfniſſen, ihrem

kindlichen Glauben und Bekenntnis oft das erſetzen, was uns in der Vor⸗

bereitung aufs Amt an Weckung und Stärkung des Glaubens etwa ab⸗

gegangen iſt, und die uns weiter führen wie Aquila und Priscilla den

Apollos? „Aus dem Mundeder Anmündigen haſt Du Dir Dein Lob

bereitet, um Deiner Widerſacher willen.“ WirGeiſtliche haben nicht nur

zu geben, ſondern dürfen auch viel empfangen in der Gemeinſchaft der

chriſtlichen Kirche, die ein Pfeiler und Grundpfeiler der Wahrheit iſt und

einen einmal übergebenen Glauben hat, in welchen wir, die wirnicht

Herren des Glaubensſind, durch Gottes Gnade mehr und mehrhinein—

wachſen.

II.

Laſſet uns, teure Brüder,dieſer Wolke von Zeugen, die uns umgibt,

uns anſchließen und mit ihr den Kampf teilen, welchen alle kämpfen

müſſen, welche die Krone des Lebens erlangen wollen. Dann werden wir

aber bald inne, daß unſer Kampf ein ganz anderer ſein muß, als wie

er gewöhnlich in der Welt gekämpft wird. Seine Art und Weiſeiſt ge—

zeichnet in den Worten des Textes: „Laſſet uns laufen mit Geduld in

dem Kampfe, der unsvorgelegt iſt, indem wir ablegen alle Bürde und

die uns ganz umringende Sünde.“ — Des Chriſten Kampfiſt demnach

ein ausharrender Geduldslauf und ein fortgeſetztes

Kämpfen gegen die Sünde.

Ein ausharrender Geduldslauf! — Das wahre Chriſtentum iſt ein

Wettlauf, nicht um eine vergängliche, ſondern um eine unvergängliche

Krone. Hienieden bringt's der treue Nachfolger des Herrn in der Regel

zu keiner andern Krönung, als zu der mit der Dornenkrone. Daheriſt

es ſehr ein „Laufen als auf's Ungewiſſe“, wenn irdiſcher Erfolg und

zeitliche Vorteile unſrer Arbeit Flügel geben ſollen, — wenn wir in

dieſer Welt Carrière machen und eine Rolle ſpielen möchten, — und

dem chriſtlichen Theologen ſteht es am wenigſten an, in dieſem Weltalter

mit ſeinem Amte Ehre und Ruhm ſich erwerben zu wollen und göttliche

Gaben in den Dienſt perſönlicher Eitelkeit und Ehrſucht zu ſtellen. So
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weicht der Segen und Gott zieht ſeine Gabe zurück, die nicht zu Seiner
Ehre verwendet wurde.

Nein, wir müſſen uns gedulden, liebe Brüder; wir müſſen erſt recht
laufen, ehe wir am Ziele ſind und der Ernte uns freuen dürfen. Die
Saat, die wir ſäen, iſt nicht verloren; aber es muß zuerſt vieles über
ſie ergehen: nicht nur der Früh-⸗ und Spatregendesheiligen Geiſtes, auch
Sturm undFroſt, Mißgeſchick und feindliche Mächte und beſonders die
Bewährungdes Arbeiters ſelbſt durch Leiden und eigenes Sterben. „Das
Weizenkorn, bevor es fruchtbar ſproßt zum Licht empor, mußſterben in
der Erde Schoß, zuvor vom eignen Weſen los.“ Beſonders in unſern
Tagen heißt es Geduld haben. Dagilt wieder das Wort des Jeremia an
Baruch: „Siehe, was Ich gebaut, das reiße Ich jetzt nieder, und du begehrſt
dir große Dinge? Begehreſie nicht! Dennich will Anglück kommen laſſen
über alles Fleiſch, ſprichtder Herr; aber dein Leben, deine Seele, will
Ich dir zur Beute geben“. „Durch Geduld werdet ihr eure Seelen ge⸗
winnen“, ſagt der Herr von ſolchen Tagen und weiter: „Wer beharret bis
ans Ende, der wird ſelig“. Von der großen Stunde der Verſuchung aber, der
wir entgegengehen, leſen wir in der Offenbarung des Johannes: „Weil
du bewahrt haſt das Wort meiner Geduld, ſo will Ich dich bewahren vor
der Stunde der Verſuchung, die über den ganzen Erdkreis kommt.“ Merkt
ihr noch nichts von der mächtigen Verſuchung, der unſre arme Zeit mehr
und mehr verfällt? Werden wirſie beſtehen können wenn wirnurzeit—
liche Zwecke verfolgen, wenn wir nicht mit Geduld laufen nach dem
Kleinod einer himmliſchen Berufung? —

Des Chriſten Los und Aufgabeiſt ferner: fortgeſetzter Kampf gegen
die Sünde.

„Ein vorliegender Kampf“heißt derſelbe im Text; er darf alſo nie als
abgeſchloſſen betrachtet werden, weder durch die Bekehrung, noch durch
chriſtliche Tätigkeit. Wohl iſt die Sünde beim Chriſten aus ihrem Mittel
punkt hinausgedrängt; ſie ſucht aber,„uns umſtellend und umſtrickend“,
wieder momentan einzudringen und uns zu beſiegen. Darum muß die
Buße eine fortgehende ſein, und der Chriſt immer auf dem Wachtpoſten
und Betpoſten ſtehen und den Kampfentſchieden führen, der im Texte
ein „vor uns liegender, uns bevorſtehender“ genannt wird. — Iſt es
nicht ſo? Wannwirunswollen zur Ruheſetzen oder gar auf vermeint—

4*
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lichen Lorbeeren ausruhen, ſo war der Feind wieder auf und das

ſchwache, kampfesmüde, ſichere Herz traurig geſchlagen. Laſſet uns doch

einmal manchen andern unnützen Kampfeinſtellen, um mit Nachdruck

den Kampf zu kämpfen, der am unerläßlichſten iſt,den Kampf wider

die eigene Sünde! Am Himmel der Zeit wimmelt es von Fragen aller

Art,kirchlicher, politiſcher, ſozialer Natur; aber die Frage aller Fragen

iſt doch die: Wie werden wir der Sünde los? O die Sünde, von deren

Fluch, Gift und Tod die Reformatoren einſo tiefes, zermalmendes Ge⸗

fühl in ſich trugen, die Sünde trinkt man heutzutage wie Waſſer und

atmetſie ein mit der Luftdieſer Zeit; denn die Sünde, die Geſetzloſigkeit

weiß ſich jetzt in ein gar ſchönes Gewand zu hüllen und in beſtechende

Redensarten zu kleiden, wie: Freiheit, Naturlichkeit, äſthetiſches Gefühl,

Toleranz, leben und lebenlaſſen, Geſundheitspflege und ſo weiter. Wer

aber von nichts Höherem weiß, als von den Rechten der Natur, natür—

licher Entwicklung und dergleichen, wird über kurz oder lang zur Unnatur

gelangen. Waswirdein Acker bringen, den manſich ſelbſt überläßt?

Nichts als Ankraut! Und was iſt von einem Geſchlechte zu erwarten,

dem das Wort Gottes abhanden gekommen iſt? O die Zukunft wird es

lehren! —
Darum laſſet uns, Diener des Wortes, dies Wortrecht treiben,

welches die Sünde ins Licht ſtellt und der Sündeſteuert! Laſſet es

uns gründlich und ohne Unterlaß treiben, öffentlich und privatim! Esiſt

doch wahr, was von dieſem Wort geſchrieben ſteht: „Das Wort Gottes

iſt lebendig und kräftig, und ſchärfer, denn ein zweiſchneidiges Schwert

und dringt durchbis daßesſcheidet Seele und Geiſt, undiſt ein Richter,

Kritikus“ nach dem Griechiſchen, der Sinne und Gedanken des Herzens

und iſt alles bloß und aufgedeckt vor ſeinen Augen.“ Würden wir nicht

mehr ausrichten in dem uns verordneten Kampfe gegen eigene und fremde

Sünde, wenn in unſern Studierzimmern und Konferenzen Gottes Wort

mehr zur Geltung käme. Es kann freilich nicht unſer Kritiker ſein, ſo

lang wir ſeine Kritiker ſind —

Doch der Text redet nicht nur von Sünde, ſondern fügt hinzu: Bürde

Laſſet uns ablegenalle Bürde“ Mitdem griechiſchen Wort ſcheint das

Sindernis einer falſchen Höhe und Größe, hochfahrendes Weſen gemeint

zu ſein, womit mannicht in das Himmelreich kommt, da der Herr uns
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verſichert: Wahrlich, ich ſage euch, wenn ihr nicht umkehret und werdet

wie Kinder, ſo könnet ihr nicht ins Himmelreich kommen“. Wiedie

Sünde, das Fleiſch, ein irdiſches Bleigewicht iſt, welches nicht aufſteigen

läßt zur Wolke jener Zeugen himmliſcher Geſinnung und göttlichen

Schaffens, ſo iſt die Höhe des Dünkels, des Ehrgeizes, der Selbſtgefällig⸗

keil ein anderes Hindernisſich zu jener Wolke zu erheben, deren Söhe im

Kleinſein beſteht und im immer Kleinerwerden, damit Jeſus allein groß

ſei in uns, wachſe und Geſtalt gewinne. Darum hinab, mein Herz, damit

Gott in dir wohne und du jener Zeugenſchar näherrückeſt, die ihr eigenes

Leben nicht liebte bis in den Tod!

II.

Für dieſe ſchwere Aufgabe des Kampfes fehlt dem Chriſten die

nötige Stärkung nicht; ſie liegt im Hinſehen auf Jeſus, der im

Gla uben im Dulden undin der Erhöhung unsvoran—

gegangeniſt.

Im Sinſchauen auf Jeſus wird uns auch das rechte Wegſchauen von

Dingen gegeben, die uns überflüſſigerweiſe viel zu ſchaffen machen und

die wir weniger beachten ſollten. Ach, wie kann man in Gedanken und

im Lebenſich verwickeln und aufhalten laſſen, weil man verſäumt, ſtets

auf Ihn hingerichtet zu ſein, der geglaubt und geduldet und alſo ſich zur

Rechten Gottes geſetzt hat in der Söhe! Da gilt wahrlich das Wort:

Anverwandtauf Chriſtum ſehen,bleibt der Wegzur Seligkeit. — Laſſen

wir Ihn aus den Augen, finden wir was Fremdes gut, ſo erfahren wir

gewiß, unſer Licht ſei Finſternis, unſer Selfen ſei Verderben, unſer Leben

lauter Sterben.“

Darum ſchauet hin auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des

Glaubens.

Jeſus iſt der Anführer jener erlauchten Schar von Anfang an bis

jetzt, die geglaubt und im Glauben die Welt überwunden hat, und das

Glaubensleben zeigte ſich in Ihm in vollendeter Glorie. Wie Eralle

Werke, die Ihm der Vater gab, vollendet hat, ſo ward Er auch vollendet

im Glauben und im Gehorſam des Glaubens. Von Ihm,derſich ohne
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ſianiſchen Pſalmes: „Die Ohren haſt du mir aufgetan; ſiehe, ich komme;

deinen Willen, o Gott, tue ich gern, und dein Geſetz iſtin meinem Herzen.“

Der Sichtbarkeit hingegeben und verfallen, voll Zweifel gegenüber der

Wahrheit und Stimme Gottes ging die Menſchheit dahin, eine Beute

der Macht von unten unddergeiſtverzehrlichen und verderblichen Lüſte.

Jeſus kam, und Er hörte die Stimme des Vaters, Er glaubte ihr, Er

ließ ſichganz und gar von ihr leiten, daß Ihn auch die ganze Weltnicht

abbringen konnte vom Tun des Willens des himmliſchen Vaters. —

Undals die Weltſich gegen Ihn aufmachte, und in der heiligen Sühnung

der Schuld unſres Geſchlechtes des Vaters Angeſicht ſich eine Weile vor

Ihm verbarg, auch da hielt ſein Glaube Stand, und Erließ nicht von

ſeinem Gott. Jeſus ward vollendet im Glauben am Kreuze.

O laſſet uns auch glauben wie Er,der ſprach: Seligſind, die nicht

ſehen und doch glauben! Laſſet uns uns durchglauben, glauben bis ans

Ende, glaubentrotz allem, glauben,bis ſich erfülltdas Wort: „Dortſchaut

mein Geiſt, was er einſt glaubend pries, was Er geſeh'n von fern.“ Zu

ſchauen, von Angeſicht zu Angeſicht, ſind wir im jetzigen Zuſtand nicht

fähig, noch würdig. „Ich bin ja ſündig, der Erde noch geneigt, das hat

mir bündig der heilige Geiſt gezeigt; noch nicht genug binich gereinigt,

noch nicht ganz innig mit Dirvereinigt.“
Und laſſet uns im Glaubennicht nur anfangen, ſondern auch voll⸗

endet werden! Der Herr will unſre Vollendung auf ſeinen Tag. Wir

können unsnicht ſelbſt vollenden. Ach, wir bringen nichts recht fertig, und

unſer Leben iſt ein armſeliges Trümmerfeld, voll Stückwerk! Nur Einer
konnte in Wahrheit ſagen: „Ich habe vollendet das Werk, das Du mir

gabeſt“, und dieſer Eine will uns die Hand reichen als Anfänger und

Vollender des Glaubens, daß Gottes Werkauch an uns zumſeligen Ziele

kommt. Als Adolf Monodaufſeinem Sterbebette betrübt war darüber,

daß ſein Leben und ſeine Werke ſo unvollendet geblieben, fand er Troſt

in dem Gedanken, daßesſich in dieſem Leben nicht darum handle, daß

unſre Werke fertig würden, ſondern daß Gottes Werk an unsvollendet

werde, — und Gottes Werkiſt es eben, daß wir glauben an den Namen

ſeines Sohnes, und daß wir durch den Glauben das Leben haben in ſeinem

Namen. —
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Schauet hin auf Jeſum, der geduldet hat! „Der für die ihm vor—

gelegte Freude das Kreuz erduldet, die Schande verachtet und das Wider—

ſtreben der Sünder ertragen hat.“ Ja, ſchauet auf Ihn!

Ich komme von der Krankenſtube eines lieben Patienten, dem die

Freudeverſagtiſt, jetzt in der Mitte ſeiner Amtsbrüder zu ſein, an dem

es ſich aber bewährt, daß eine wunderbare Stärkung liegt im Blick auf

den Gekreuzigten. Andder liebe Kranke, kaum noch zu ſprechen imſtande,

hat mich gebeten, den Brüdern zu ſagen, daß im Blick allein auf jenes

Opfer, das vollgültig, genugſam und vollkommen, einmal für immer für

die Sünde der Welt einſt am Kreuz dargebracht worden, man in den

dunkelſten Stunden vollen Troſt der Vergebung habe und überwinden

könne.

Und wasfür eine Stärkung liegt auch im Vorbild des Leidens, das

uns Jeſus gab! Die Größedieſes Leidens iſt angedeutet in den Worten:

Widerſtreben, Schmach, Kreuz. — Er, der ſich bewußt war, dasalleinige

Heil der Menſchheit zu ſein, ſah ſich abgewieſen durch lauten oder geheimen

Widerſtand, ſah ſich von den Seinen nicht aufgenommen, worüber der

Herr im Anblick Jeruſalems in Tränen klagt. And dieſer Widerſpruch

der Sünder, die nicht anders können als Gottes Ordnung undGeſandte

haſſen, geſtaltete ſich ſchließlichzur größten Schmach und Entehrung, die

weniger in den Körperqualen, als im vorläufigen Zuſchandenwerden

ſeines ganzen Lebenswerkes zu ſuchen iſt. — Es kam zum Kreuze, weil

Jeſus im Glauben von Gottnicht ließ und in der Liebe nicht von den

Menſchen. Sohing der Heilige am Kreuze auf Golgatha, in tiefſter Er—

niedrigung, aber auch in wunderbarer Erhöhung, indem im Kreuze das

Gottesleben ſich vollendete,um am mächtigſten die toten kalten Herzen

an ſich zu ziehen, wovon der Herr prophetiſch zuvor geredet hat:„Wann

ich erhöhet bin von der Erde, will ich ſie zu mir ziehen“. —

Und ſchauet auch auf den erhöhten, zur Rechten Gottes erhobenen

Menſchenſohn!

Fürdie vorgelegte Freude“, heißt es im Texte, erduldete Jeſus das

Kreuz. Daskannheißen: Anſtatt der Freude,die er hätte haben können,

ſtatt der zeitlichen Ergößung und weltlichen Herrlichkeit, die der Ver—

ſucher Ihm anbot, erwählte Jeſus den Kelch, den Ihm der Vater gab. —

Undes kann auch heißen: Dieſer Verzicht führte den Herrn zu den unaus—
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ſprechlichen Freuden, in welchen Er jetzt thronet und in welche nach—

blickend die Gemeinde ſingt:Laß bald kommendie Zeit, wo unſre Freude

wird vollkommen ſein, und wir Dich ſehen werden, wie Dubiſt“.

Ja, unſre Freudeſoll einſt vollkommen ſein! Das Tränenfeldſich

verwandeln in ein Land der ſüßen Wonne! Dasiſt ein gewiſſes Wort
und eine gewiſſe Sache: „Sind wir mitgeſtorben, ſo werden wir auch mit—

leben; dulden wir, ſo werden wir auch mitregieren.“

Darum, Brüder, Schweſtern, werdet nicht müde undſchrecket nicht

zurück! Wir wiſſen es ja und lehren es auch, daß wir nurdurch viele

Trübſale in Gottes Reich eingehen, und daß, wer die engen Pforten und

ſchmalen Wegenichtpaſſieren will, nicht geſchickt iſtfür die obere Welt

Wir wollen unſer Kreuz wieder auf uns nehmen,willig und herz—

haft, im Glauben, daß es der Weg zur Kroneiſt und daß uns nicht mehr

aufgelegt wird, als wir tragen können. Wir wollen unſern Wegfort—

ſetzen, nur treuer als bisher und alle Sünde meiden, an das uns Befohlene

uns haltend und Gottes verheißenen Beiſtand dazu feſt erwartend. O

es gibt eine himmliſche Speiſe, und in Kraft dieſer Speiſe kommen wir

ans Ziel und können überwinden. Gibt's auf dem Wegeauch tiefe

Schmerzen, ſo ſind gerade ſie ein Zeichen unſrer hohen Beſtimmung und

ein Mittel, ſie zu erreichen. Alle Diſſonanz des Daſeins wirdſich für

alle, die den guten Kampf zu führen nicht müde werden, einſt auflöſen

in eine ſelige und ewige Harmonie, ſo wahr der Gott lebt, der die Liebe

iſt und unſer, der Sünder Heiland —

So richtet denn wieder auf die laſſen Hände und müden Kniee! Und

Gott, der Allmächtige, gebe uns die Gnade, der Wolke ſeiner Zeugen ſo

nachzufolgen in tugendhaftem Wandel, in Glauben und Geduld, daß wir

mit ihnen zu jenen unausſprechlichen Freuden gelangen, die Erbereitet

hat denen, die ihn lieben. Amen!

E
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Gedichte des Verewigten.

Wir ſind in Gottes Händen Iſt je dahingefallen,
Undſie ſind ſtark und treu; Wasſie unszugeſagt,

Bald wird all' Jammer enden Wennwirbei unſerm Wallen

Undwirſind ewigfrei. Die Not dem Herrngeklagt?

Wirhabenſie erfahren, O neinwie eine Herde

Die Hilfe unſres Herrn, Hat Erunsſtets geführt

In all vergangenen Jahren Und Furcht und all' Gefährde

Warſie uns niemalsfern. Gewandt, der kreue Hirt.

* **

Dudarfſt niemalserſchrecken“ ſprach mein Imanuel,

MeinSchirm ſoll dich bedecken und ſtärken Leib und Seel.“

Undtreulich hat erfüllet er ſein Verheißungswort,

Noch jeden Sturm geſtillet, geholfen immerfort.

Im Glaubengings durch Proben mit uns von Kraft zu Kraft,

Wirlernten ſchau'n nach oben, nach ihm, der Allesſchafft.

Nach jeder bangen Stunde ging bald die Sonne auf,

Undnach geſchlagner Wunde wartreuer nur der Lauf.

Nun Menſchen ſich erheben und Sorge ſchwer uns drückt,

Für unſrer Kinder Leben,iſt's Gott, der Hilfeſchickt.

Er wird uns Rettungſchaffen, die Tag und Nachtihnfleh'n,

Bald dürfen ruhm die Waffen, bald wir ſein Antlitz ſeh'n.

18. Nov. 1800.
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Dir hab ich mich ergeben

O liebſter Jeſu mein,
Im Leben und im Sterben

Bin ich und bleibe dein.

So langegingich irre,

Fand weder Ruhnoch Raſt,

Bis aus dem Weltgewirre

Du mich gezogenhaſt.

So fahre hin, du arme

Und unruhvolle Welt;
Ich hab' in Jeſu Arme

Mich und meinGlückgeſtellt.

Dir hab' ich mich ergeben,

O liebſter Jeſu mein,
Im Leben und im Sterben

Bin ich und bleibe dein!

*

Richisau, Juli 1872.

Finſter iſt der Fuß der Berge

In der ErdeNachtgehüllt;

Aber aus dem Land der Särge

Ragtverklärt der Gipfel Bild,

Undzerfließt, erbleichend ſpäter

In des Himmelsreinem Äther.

Solch ein Ende meiner Tage

Gib, o Vater, deinem Kind.

Magſich mehren Erdenplage —

Wennich nurdie Heimatfind,

Underfüllt mit Himmelskräften

Ruhe von den Weltgeſchäften.

Bald am Ziele meines Wallens

Schaut mein Aug' zu Dir empor.

Nimm mich von dem Ortdes Lallens

Auf in jener Sel'gen Chor,

Die die Erde überwunden

Und des Himmels Lohngefunden.

E
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Dieſchriftſtelleriſche Tätigkeit Friedr. Oehningers.

Altes und Neues aus dem Schatze chriſtlicher Erkenntnis. J Hefte 187880

Heft 1. Aeber den Wegzur Erkenntnis der göttlichen Wahrheit. 40 Ct.

Der Grundgedanke des Schriftchens iſt der Satz: Die Philoſophie

ſucht die Wahrheit, die Theologie findet ſie, die Religionbeſitzt ſie. Jede

Wiſſenſchaft führt zur Troſtloſigkeit, wenn ſie ſich von der Quelle alles

Lebens losſagt. Nur der Glaube andieSeligkeit, die in Chriſto uns

erſchloſſen iſt, befriedigtdas Sehnen nach Erkenntnis und Wahrheit und

erfüllt den Menſchen mit Freude und Friede. Aber die geoffenbarte Wahr—

heit erſchließt ſich nur demjenigen, der ſich Jeſus Chriſtus dem einzigen

Träger hingibt, der ſich von der göttlichen Wahrheit auch durchdringen

und erneuern läßt. Die Hingabe des Willens zum Gehorſam gegen Gott,

zur Nachfolge Chriſti, das iſt der Weg zur Erkenntnis der göttlichen

Wahrheit.

Heft 2. Die Lehre von Gott und dem Gottmenſchen. 70 Ct.

Wir werden hier in den Mittelpunktderchriſtlichen Lehre geführt

und in kräftiger Weiſe darauf hingewieſen, wie ernſt gemeint, wirklich

und darum auch wirkſam die Vereinigung des göttlichen und menſchlichen

Weſens in Chriſto iſt. Statt vieler Beweiſe hören wir die friſchen und

lebendigen Zeugniſſe der Schrift ſelbſt und werden geſtärkt durch große

Freudigkeit und Glaubensgewißheit.

Heft 8. Das Königreich Jeſu auf Erden. Ein Wort über wahren
und falſchen Chillasmus. 55 Ct.

Es will die Hoffnung ſtärken auf den Sieg des den Apoſteln an—

vertrauten Evangeliums und zwar eine Hoffnung, die das Zeugnis ihrer

Geſundheit in ſich ſelber trägt, in dem Streben nach Heiligung. In klarer,

rein bibliſcher Weiſe wird alle ungeſunde Schwärmerei abgewieſen und

zugleich in keuſcher Zurückhaltung die wahre Hoffnung gezeichnet. Der

ganze Gang der Offenbarung bezweckt die erlöſende Neuſchöpfung der

Menſchheit. Die Bürgſchaft liegt allein in der Fleiſchwerdung des Sohnes

Gottes. Der moderne Humanikätschiliasmus, der ohne Gott und in Ver—

götterung der chriſtusfeindlichen Kultur einen ewigen Weltfrieden will
anbahnen, endet im Antichriſtentum.
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Heft 4. DieHelvetiſche Konfeſſion. Ein Gang durch das Glaubens—
bekenntnis der reformierten Kirche. Fr. 2—
Was von den Vätern du ererbt, erwirb es, um eszubeſitzen und

auf dieſem Grund gilt es dann weiter bauen. Dazu wird hier das
Glaubensbekenntnis unſerer reformierten Kirche unſerm leicht vergeßlichen
Geſchlecht vor Augen geführt mitgeiſtvollen Lichtblicken auf die Gegen—
wart. Manmußſich wohl hüten, andie Stelle der göttlichen Tatſachen
unſre eigene Religioſität, ein bloß rhetoriſches Chriſtentum zu ſeen. Man
hat die Sache noch nicht, wenn man bloß davonredet.“

Heft 5. Die Lehre vom verherrlichten Chriſtus und ihre Wichtigkeit
für das Verſtändnis des Chriſtentums. Fr. 1.—.

Dieſe wichtige Lehre tritt hier in innige Beziehung zum praktiſchen
Chriſtenleben, als eine Kraft zur Selbſtverleugnung, zur echten Liebes—
erweiſung und zur ausharrenden Geduld. Eine Fülle von Gedanken zum
Nachdenken und Nachleben werden hier geboten mit dem kräftigen Nach—
weis, daß unſer Leben nur danneinſicheres Ziel erhält, wenn wir an
dem Glauben feſthalten, daß Gott ſeinen Sohn zurHerrlichkeit geführt
hat und erſich durch ſeinen Sohn auch an unsverherrlichen will.

Heft 6. Tertullian und ſeine Auferſtehungslehre. 5Ct.
Es handelt ſich nicht um eine Charakteriſtik des alten Tertullian.

Dem Materialismus unſrer Tage gegenüber ſoll der markige Tertullian als
kräftiger Zeuge der Wahrheit auftreten und beſonders denjenigen dienen,
die nicht mehr wiſſen, was der Artikel: Auferſtehung des Fleiſches“ bedeutet.

Heft 7. Gottes Waltenin der Kirche der Gegenwart, behandelt das
Werk der ſog. apoſtoliſchen Gemeinde und des Verfaſſers Stellung zu
r—

ſSeft 8. Der Berufder Chriſten zum Zeugnis der Wahrheit in dieſer
Welt. 70 Et. Zwei Reden über Miſſion und Politik. Reden in

größerem Geſchichtsſtil, voll des freudigen Bewußtſeins, Bürger eines
ewigen Reiches zu ſein und ſelber an ſeinem Kommen mitarbeiten
zu dürfen.

Der moderne Spiritismus inhiſtoriſcher, wiſſenſchaftlicher und religiöſer
Beziehung dargeſtellt und beurteilt. 1880. Fr. 1235.

Auf Grunddes klaren Schriftwortes wird der Spiritismus beurteilt
in ſeiner Gefährlichkeit und ſeinem widerchriſtlichen Charakter. Der Ver—
kehr mit den Toten iſt eine arge Verirrung, ſie haben Moſe und die
Propheten, die ſollen ſie hören. Nüchtern wird gezeigt, wie wenig der
Spiritismus hilft gegen den heutigen Materialismus und welch unreinem
und ungeſunden Quell die ganze Sache entſpringt. Wennauch wirklich
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ein Hineinragen und wirken des Jenſeits anzunehmeniſt, ſo ſind es nicht
die Geiſter der Abgeſchiedenen, ſondern unreine dämoniſche Geiſtesmächte.

Die Rede des Stephanus nach ihrer Bedeutung für die Gegenwart be—
trachtet. Fr. 935

Es iſt das erſte größere Werk Oehningers Ergibtnicht einen
Kommentar, eine Auslegung, ſondern er nimmt aus der Rede des
Stephanus 40 kurze Worte und knüpft an ſie längere Betrachtungen und
doch wird beim Leſen klar, was Stephanus mitſeiner Schrifterklärung
gewollt hat und warum ſeine Gegner ſich darüber ſo erbitterten. In der
Rede des Stephanus findet Oehninger die Grundzüge des göttlichen Tuns
und des menſchlichen Verhaltens enthalten für alle Zeiten der Geſchichte.
Hier lernt man die Geheimniſſe des Himmelreichs und des menſchlichen
Herzens ſowie alle wichtigen religiöſen Fragen aus dem WortGottes be—

antworten.

Prinzip, Beruf und Entartung des Proteſtantismus. 1881. Fr. L10.
Als einer der die gemeinſame Mutter, die drobeniſt, liebt, redet

er rückhaltlos über die Gebrechen der ſichtbaren Kirche, aber zugleich als
einer der feſthält an den Prinzipien der Reformation. Als guter Kämpfer
des bibliſchen Chriſtentums hält er das Banner des lebendigen Chriſtus

und Herrn der Kirche hoch wider alle unbibliſchen Auswüchſe in der Kirche;

die Leugnung der göttlichen Offenbarung, die Verachtung des Gottesſohnes

uſw. Dasalles deckt er auf in ſeiner Grundloſigkeit und ruft der Kirche

zu kehre wieder zu dem Grund, darauf du erwachſen biſt; halte, was du

haſt. Der wahre Proteſtantismus mit ſeinem weltüberwindenden Glauben

aͤn den erhöhten Chriſtus wird dem falſchen Proteſtantismus gegenüber—

geſtellt und das Verkehrte einer Wiſſenſchaft aufgedeckt, welche die Rechte

des Fleiſches und der Vernunftproklamiert.

Die Anfechtungen des Glaubens von Seite des modernen Zeitgeiſtes
1884 80 Ct.
Die wichtigſten Zweifel gegen das Evangelium kommen zuerſt zum

Wort und dann beweiſt ein glücklich gewähltes Bibelwort, daß dieſe Zweifel

ſchon den bibliſchen Zeugen der Wahrheit bekannt geweſen ſind und daß

ein Wort, das ſo vollkommen in die Tiefen der Menſchenſeele hinabführt,

wie das Bibelwort auch der Führer ſein kann empor zum Licht des Lebens.

Der Zweifel wird allein überwunden im Glauben, der keine Frucht von

Beweiſen, ſondern die Entſcheidung des Willens für Gottiſt.

Ehe und Ehehinderniſſe nach Gottes Gebot. 1886. 70 Ct.

Dieſe wichtigen Fragen werden ernſt und klar auf Grund des Gottes—

wortes beantwortet — mit viel Mut undFreudigkeit.
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Abriß derchriſtlichen Lehre für Kirche, Schule und Haus. 1886. 2 Auf⸗
lage 1892. Fr. 1—.

Hier iſt der Ertrag langjähriger Erfahrung und eines eindringenden
Bibelſtudiums niedergelegt. Jeder Satz muß den aufmerkſamen Leſer in
die Tiefe des eigenen Herzens und indieTiefe der Schrift treiben.

Thierſch, Heinrich W. Briefe aneinen evangeliſchen Geiſtlichen. Zum
beſten der Amtsbrüder herausgegeben. 1888.

Die Briefe zeigen uns den herzlichen Verkehr zwiſchen Oehninger
und ſeinem ältern Freund und laſſen manchen Blick tun in das Leben und
die Arbeit des Herausgebers.

Miniaturbilder aus dem perſönlichen Verkehr mit Vertretern verſchiedener
Kirchen und Richtungen. 1893. Herabgeſetzter Preis Fr. 2.—.

Dieſe Schrift eine Art Selbſtbiographie iſt zu früh erſchienen, da
damals noch viele der beſprochenen Perſonen lebten. Erſt heute, nachdem
faſt 20 Jahre vorübergegangen, bekommt ſie ihre Bedeutung. Manlernt
daraus den Verfaſſer kennen, er zeichnet ſein eigenes Innen- und Außen—
leben in ſeine Bilder hinein, nach ſeinen Schatten- undLichtſeiten.
Beſonders ſympathiſch iſt ſein weitherziger Blick, mit dem eralleschriſt—
liche Leben zu verſtehen und allen Chriſten nahe zu kommen ſucht. Wir
bekommen hier auch vollkommen Aufſchluß über des Verfaſſers Stellung
zur apoſtoliſchen Gemeinde (S. 60 ff.; 149, 243 ff. u. 252 f.). Zugleich
iſt das Buch ein ſchätzbarer Beitrag zurzeitgenöſſiſchen Kirchengeſchichte.

Wahrheiten für unſere Tage. 1893. Fr. 1.250.
Eine Art Dogmatik undEthik, Zeugniſſe für den chriſtlichen Glauben

für alle, welche auf Grund der Schrift die Wahrheit lieb haben.

Paul Oehninger. Mitteilungen aus ſeinem Leben undſeinen Briefen.
1895. Herabgeſetzter Preis 1 Fr.
Der Vater zeichnet hier mit großer Offenheit das Lebensbild ſeines

hoffnungsvollen, leider ſo früh heimgegangenen Sohnes. Wieder Lebende
vielen zum Segen geworden iſt, ſo kann er esnoch durch dieſe getreue
Schilderung ſeines Lebens.

Die Grundbegriffe der Paſtoralbriefe. 1896. Fr. 1.35.
Die Schrift bietet Randgloſſen zu den zwei Briefen des Paulus an den

Timotheus. Diewichtigſten Begriffe werden in der Art eines geiſtlichen Wörter—
buches ausgeführt. (8. B. die geſunde Lehre, die Erſcheinung des Herrn.)

Geſchichte des Chriſtentums in ſeinem Gang durch die Jahrhunderte.
1897. Geb. Fr. 5.—
Das Buch iſt bis jetzt in 60000 Exemplarenverbreitet und iſt das⸗
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jenige, durch welches Oehningers Name beſonders bekannt geworden. Es

iſt für die Gemeinde geſchrieben und gibt eine lebendige und anſchauliche

Darſtellung der wichtigſten Tatſachen und Perſonen aus der Geſchichte der

chriſtlichen Kirche und ruht auf langjährigen Studien.

Chriſtentum und moderne Weltanſchauung. 1899. Geb. Fr. 2.70.

Eine Verteidigung deschriſtlichen Glaubens, wieſie unſerm Geſchlecht

not tut.

Das Leben Jeſu. 1902 (bis jetzt in 25000 Exemplaren verbreitet).

Geb. 6.25.

Das letzte größere Werk mitviel hingebender Liebe geſchrieben. Es

will den ſchönſten unter den Menſchenkindern verherrlichen und lieb machen

im demütigen Bewußtſein der erhabenen Hoheit Jeſu und der eigenen

menſchlichen Unzulänglichkeit. Beſonders wertvoll ſind die apologetiſchen

Beilagen.

Anſer Amtinunſerer Zeit. 1908.

Die Schrift richtet ſich gegen verſchiedene Strömungen der letzten

Zeit, welche das bibliſche Recht und die göttliche Grundlage der Kirche

und des kirchlichen Amtes erſchüttern wollen. Hier redet einer, der immer

ein offenes Auge gehabt für alle Schäden und Mängelder Kirche, aber

zugleich einen feſten Glauben an die Siegesmacht des Evangeliums.

Seele wohin? Konfirmationsgabe zugleich chriſtliches Handbüchlein

für Jung und Alt. Einfache Ausgabe 25 Ct. geb. Fr. 1.25, geb. mit

Goldſchnitt Fr. 2.—.

Es ſind beherzigenswerte Worte, die einem jungen Chriſten wollen

zurechthelfen in dieſer verſuchungsreichen Zeit und ihnſtets auf den ſichern

Felſengrund des wahren Glaubens hinweiſen. Beſonders eingehend werden

darin folgende wichtige Gegenſtände behandelt: Abendmal, Kernderapoſto—

liſchen Lehre, Jugendzeit, Bibel, Sonntag, das Glück, unſre Hoffnung.

Wir haben in dem Schriftchen ein ſchönes Vermächtnis und Glaubens—

bekenntnis des Heimgegangenen.

Johannes Calvin, ein Lebensbild bei Anlaß des Calvinjubiläums für

die Jugend und das Volk geſchrieben. 30 Ct.



Wertvolle Werke von Friedrich Oehninger:

Heſchichte des Chriſtentums
in ſeinem hang durch die Jahrhunderte

54.⸗59. Tauſend.

Das vorzüglich ausgeſtattete Werk iſt 542 Seiten ſtark in Groß⸗Oktav-Format,
enthält 145 Illuſtrationen, darunter 32 ganzſeitige auf feinem Kunſtdruckpapier, die
beſten Darſtellungen hervorragender Künſtler und eine Kunſtdruckbeilage, darſtellend:
DasZeitalter der Reformation“ von W. von Kaulbach.

Preis in eleg. Leinendecke mit Reliefpreſſung und Rotſchnitt Fr. 5.—

Herr Paſtor Schneller in Köln ſchreibt: Es war ein Meiſtergriff, dies Buch
herauszugeben. Wasiſt all die viele ſo oft gehaltloſe Romanlektüre gegen eine
folche Lektüre, die nicht nur feſſelt, unterhält, erfreut, ſondern auch zum Nachdenken
anregt, den Schlüſſel bietet zum Verſtändnis der Vergangenheit und Gegenwart
und dadurch den geiſtigen Geſichtskreis erweitert. Das prächtige Buch eignetſich
vorzüglich zu Geſchenken und verdient die weiteſte Verbreitung.

Dasſeben!Jeſu.
11.25. Tauſend.

Ein ſtattlicher Band, Groß-⸗Oktav-Format, ca. 500 Seiten Terxt, mit 80 ganz⸗

ſeitigen Kunſtdruckbeilagen und ca. 50 Abbildungen im Texte, nach Darſtellungen

und Gemalden der beſten Maler aller Zeiten und Länder: C. G. Pfannſchmidt,

Hofmann. Deger, Ittenbach, Händler, Schönherr, Plockhorſt, Dietrich, Steinhauſen,

Overbeck, Raffael, Tizian, Veroneſe, Rubens, Dürer u. a.

Preis in ſolidem Glanzleinenprachtband mit Rotſchnitt Ir. 625.

Herr Paſtor S. Keller (Ernſt Schrilh in Freiburg ſchreibt: Bedarf ein Buch

dieſes Verfafſers, der mit der Geſchichte des Chriſtentums“ einen beiſpielloſen Erfolg

im chriſtlichen Buchhandel erlebt hat, noch meiner Ich glaube kaum

ur Lins bill ich ſagen: Anſere gebildeten Angläubigen ſind über das Wirkliche des

Lebens Jeſu oft ſo unglaublich unwiſſend, daß man fich freuen muß, ihnen etwas ſo

Gediegenes in die Sand geben zu können. Beſonders wertvoll ſind die Beilagen,

da ſie apologetiſches Intereſſe haben· Als Schatz fürs Haus empfiehlt ſich das

Buch von ſelbſt, und ich zweifle nicht an ſeinem glänzenden Abſatz.


